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Privater Umgang/ 
Geschäftsessen

Pflege von  
Beziehungen

Sambier sind umgänglich und gastfreundlich, und in dem dünn be-
siedelten Sambia – mit dem überwiegenden Teil der Bevölkerung in 
der Hauptstadt Lusaka – ist das lockere Zusammentreffen zwi-
schen Einheimischen und Ausländern ungezwungener als in vielen 
anderen afrikanischen Ländern mit stärkerer Ghettoisierung etwa 
von Expatriate Communities. Sambier lieben es, auf einen Drink in 
eine der vielen Pubs und Clubs in Lusaka zu gehen, wo man überall 
eine bunte, gemischte Gesellschaft trifft und leicht mit Einheimi-
schen ins Gespräch kommt. Für Geschäftsessen stehen in Lusaka 
zahlreiche gute Gaststätten oder Hotels mit Bar und Restaurant zur 
Auswahl. Die Einladung in private Residenzen ist wie überall haupt-
sächlich auf die ausländische und diplomatische Community mit 
entsprechenden Wohnverhältnissen und Bewirtungsbudgets be-
schränkt. 

Die Pflege persönlicher Beziehungen und Verbindungen in Sam-
bias Geschäftswelt und Administration (Networking) sind Vor-
aussetzung für erfolgreiche geschäftliche Aktivitäten. Hierbei 
sind Ruhe und Geduld erforderlich, denn geschäftliche Entschei-
dungen vor allem im staatlichen Sektor, aber auch in der privaten 
Wirtschaft sind grundsätzlich langwierig. Leider hat nach Erfah-
rung von Landeskennern auch das Problem der Korruption im 
Land seit geraumer Zeit an Bedeutung gewonnen. Solchen Forde-
rungen ist im Einzelfall mit großer Vorsicht zu begegnen, denn es 
gibt ein Anti-Korruptionsgesetz, für dessen Durchsetzung die 
staatliche Anti-Corruption Commission zuständig ist. In dem Zu-
sammenhang ist auch zum Beispiel von der Überreichung von 
Gastgeschenken an Regierungsbeamte abzuraten, da diese in 
Verlegenheit gebracht werden. Unproblematisch und gern entge-
gengenommen werden dagegen kleine Werbegeschenke etwa 
mit dem Firmenlogo.
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Dr. Eike Hupe hat die BASF-Vertretung im sambischen Lusaka aufgebaut, die er als Ma-
naging Director leitete. Der Fokus des Unternehmens in Sambia liegt vor allem auf den 
Bereichen Bergbau und Landwirtschaft. Hupe berichtet über seine Erfahrungen mit der 
Geschäfts- und Arbeitskultur des südafrikanischen Landes. 

Wie erleben Sie die sambische Arbeitskultur im Vergleich zur deutschen 
Arbeitskultur?
Es ist schwer, die sehr unterschiedlichen Arbeitskulturen zu beschreiben. Lassen sie 
mich ein Beispiel nennen: Wenn sie in Deutschland interne, aber auch externe Meetings 
haben, finden sie in der Regel recht schnell zum Anlass, diskutieren diesen pragmatisch 
und definieren einen klar strukturierten Weg vorwärts. Das ist in Sambia deutlich an-
ders. In Besprechungen ist die Diskussion der Familie und des privaten Wohlergehens 
immens wichtig und nimmt einen guten Teil der Zeit ein; Meetings enden nicht immer 
mit einer Lösung; viele Themen werden bewusst offen gelassen und im folgenden Mee-
ting wieder aufgenommen – oder sich selbst überlassen. Ein anderes Beispiel: Gemein-
same Geschäfts-Dinner finden quasi nicht statt. Man versucht vielmehr, in der Regel 
auch aus Gründen der Sicherheit, vor Einbruch der Dunkelheit zu Hause zu sein.

Wo erfahren Sie Unterschiede in der Führung von sambischen Mitarbeitern?
Die private Situation des einzelnen Mitarbeiters ist nicht immer einfach. Es kommt oft 
zu Notsituationen, auf die sie als Manager eingehen und die sie berücksichtigen müs-
sen. Das ist in Sambia sicherlich extremer als in Deutschland. Auch müssen sie Ihre 
Mitarbeiter von ihren Ideen wirklich überzeugen, um den vollen persönlichen Einsatz zu 
erhalten. Die formale Berichtsstruktur an sich spielt hier eine deutlich weniger ausge-
prägte Rolle.

 „Gute Netzwerke sind in Sambia ein absolutes Muss“

Praxisspiegel: InterviewProfil

Der promovierte 
Chemiker Eike 
Hupe war für 
den BASF-
Konzern tätig, 
unter anderem 
in den Bereichen 
Agrarproduktion 
und Umwelt-

technik. Ab 2014 war er Geschäfts-
führer der BASF Zambia und verant-
wortete zusätzlich als Area Manager 
Southern Africa die Pflanzenschutz- 
Geschäfte des Unternehmens in neun 
Ländern südlich der Sahara.

www.basf.com

Stand: Februar 2019
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Deutsche Industrie- und  
Handelskammer für das  
südliche Afrika
Niederlassung Lusaka
www.suedafrika.ahk.de

Botschaft der Bundesrepublik 
Deutschland in Lusaka
www.lusaka.diplo.de

Deutsche Gesellschaft für Inter-
nationale Zusammenarbeit (GIZ) 
GmbH – Büro Lusaka
www.giz.de/de/weltweit/338.html

Zambia Develompent Agency
www.zda.org.zm

KfW Entwicklungsbank –  
Büro Lusaka
www.kfw-entwicklungsbank.de

Welche weiteren Erwartungen haben sambische Arbeitnehmer an ihren 
Vorgesetzten? 
Sie erwarten vor allem Loyalität und Wertschätzung. Der aktive Aufbau eines partner-
schaftlichen, ja zum Teil freundschaftlichen Vertrauensverhältnisses ist absolut wichtig. 
Dies kostet sicherlich Zeit auf beiden Seiten; es wird jedoch unbedingt erwartet, dass 
diese Zeit investiert wird. Dies ist oft wichtiger als „materielle“ Dinge wie zum Beispiel 
die angebotene Krankenversicherung oder Pensionskasse.

Die Loyalität der Sambier gegenüber ihrer Großfamilie steht vermutlich hin und 
wieder im Konflikt zu ihren Arbeitnehmerpflichten. 
Absolut. Das ist sicherlich kulturell bedingt: Die Familie ist wichtiger als vieles andere – 
oft auch wichtiger als der Job. Der Verdiener in der Familie hilft in der Regel seiner 
Großfamilie, wo er nur kann – finanziell, aber auch die persönliche Anwesenheit wird in 
bestimmten Situationen erwartet. Hierbei ist es immens wichtig, als Manager diesen 
Freiraum für den Mitarbeiter zu schaffen und nicht zu blockieren. Vielmehr gilt es, in 
einer offenen Diskussion der speziellen Situation eine Lösung zu finden, die für alle 
Seiten akzeptabel ist.

Wie sind Ihre Erfahrungen im Umgang mit Behördenvertretern? 
Im Großen und Ganzen gut. Natürlich gibt es immer Ausnahmen, etwa spezielle büro-
kratische Prozesse, die einfach Zeit kosten oder nicht wirklich transparent sind. Wenn 
man das im Vorfeld einkalkuliert, ist dies sicherlich von Vorteil. Am Ende des Tages ist 
jedoch allen Seiten daran gelegen, sich nicht gegenseitig zu behindern, sondern eine 
Lösung zu finden. Dies ist vor allem im Umgang mit den Behörden der Fall.

Quelle: �eigene Recherchen

Kontakte

… das Interview weiterlesen unter: 
www.subsahara-afrika-ihk.de/kulturkompetenz
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Vergangenheit, Gegenwart … und die Deutschen

�Kulturstandards

Verhaltenstipps

�Praxisspiegel: Interview mit Hans-Jörg Hübner, GfG Gesellschaft für Gerätebau mbH

Kulturprofil Südafrika
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Vergangenheit, Gegenwart … und die Deutschen

Völkerwanderung und Besiedlung –
Kolonisierung und ethnische Kon-
flikte

Die Geschichte Südafrikas wird wie in 
kaum einem anderen Land auf der Welt 
geprägt durch die Beziehungen und vor 
allem die Konflikte unterschiedlicher eth-
nischer Gruppen. Die ältesten Ureinwoh-
ner waren seit Jahrtausenden die San 
(„Buschmänner“). Die anderen Volksgrup-
pen der heutigen Republik Südafrika sind 
zugewandert: Die ersten Einwanderer wa-
ren afrikanische Völker aus weiter nörd-
lich gelegenen Gebieten des Kontinents, 
die Khoikoi („Hottentotten“) vor rund 
2 000 Jahren und Bantu-Ethnien vor rund 
1 000 Jahren. Die ersten Europäer kamen 
im späten 15. Jahrhundert aus Portugal, 
dann ab dem 16. Jahrhundert vor allem 
aus den Niederlanden und Großbritanni-
en. Weitere Zuwanderer kamen, zum Teil 
als Sklaven, aus Madagaskar, Ostafrika 
und Vorderasien (damals East Indies). Im 
19. und 20. Jahrhundert kamen schließ-
lich Tausende von Indern und auch viele 
Chinesen als Arbeitskräfte nach Südafrika.

Als erstes europäisches Kolonialgebiet 
wurde Mitte des 17. Jahrhunderts von 
dem Holländer Jan van Riebeck im Auf-

Was Südafrikas Kultur geprägt hat

trag der Dutch East India Company die 
Cape Colony an der Südspitze des Konti-
nents, Table Bay, gegründet. Erst rund 
150 Jahre später wurde die Kapkolonie 
von den Briten erobert und damit der 
„große Treck“ der hollän-
dischen Nachfahren 
weg von der Küste und 
den Engländern in das 
Hinterland ausgelöst: Da-
mit waren die „Trek-
boers“ (Wanderbauern) 
geboren, später zu 
„Boers“ (Buren) 
abgekürzt.
�   
Die Buren pflegten – wie 
andere europäische 
Pionier- völker mit 
christlichem Hintergrund 
(holländische Reformkirche) 
- einen autarken, individua-
listischen und isolierten 
Lebensstil unter harten 
Bedingungen, aber außerhalb 
offizieller staatlicher Kontrolle. 

Angola

Malawi

Sambia

MosambikSimbabwe

Botswana
Namibia

Swasiland

Lesotho

Südafrika

Pretoria

Indischer  
Ozean
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nommen in der Kapprovinz. Wieder 
zwei Jahre später (1914) wurde die von 
den Buren dominierte National Party (NP) 
gegründet und vier Jahre später  
die berüchtigte Geheime Bruderschaft, 
„Secret Broederbond“, als eine Art ver-
deckter Interessenvertretung der Buren, 
die sich selbst bis heute „Afrikaaner“ nen-
nen und das dem Holländischen ver-
wandte „Afrikaans“ sprechen.

Nach der Machtübernahme der Regie-
rung durch die NP wurde 1948 in der 
Union offiziell die „Apartheid“ (übersetzt 
Separatismus) gesetzlich verankert. Die 
Bevölkerung wurde nach Rassen unter-
schieden, Wahlrecht nur der weißen Min-
derheit gewährt, ein sogenannter Group 
Areas Act zur strikten Trennung der Sied-
lungen von Schwarzen und Weißen erlas-
sen und die kommunistische Partei ver-
boten. Der ANC antwortete zunächst mit 
Kampagnen zum friedlichen Widerstand 
unter Leitung seines Führers Nelson Man-
dela, der nach gewalttätiger Niederschla-
gung von Demonstrationen durch die 
Regierung und dem Verbot des ANC ei-
nen neuen militärischen Flügel des ANC 
schuf und mit Sabotageakten begann. Er-
gebnis war (1964) die Verurteilung Man-
delas zu lebenslanger Haft, während der 
internationale Widerstand gegen das 
Apartheitsregime zunahm und das inzwi-
schen zur Republik erklärte Südafrika aus 
dem Commonwealth austrat.

Beginn der Rassensegregation –  
die Errichtung des Apartheidstaates

Das 19. Jahrhundert war – beflügelt 
durch die Entdeckung von Diamanten 
und Gold – eine Zeit kriegerischer Ausei-
nandersetzungen zwischen den domi-
nierenden Volksgruppen Buren, Briten 
und Zulu. Obwohl die Briten 1834 gegen 
den Widerstand der Buren Sklaverei ver-
boten, wurde die Rassensegregation ge-
setzlich verankert durch die „Masters 
and Servants Ordinance“ von 1841. Darin 
wurde die weiße Vorherrschaft („white 
supremacy“) in den Kolonien gesetzlich 
verankert und Schwarze von politischen 
Ämtern, dem Bildungssystem und qualifi
zierten Berufen ausgeschlossen. Aus dem 
britischen Krieg gegen die Zulus und den 
zwei Burenkriegen der Engländer gingen 
diese als Sieger hervor und erklärten 
1910 die vormaligen britischen Kolonien 
am Kap und Natal sowie die Burenrepub-
liken Orange Free State und Transvaal of-
fiziell zur Union von Südafrika.

Zwei Jahre nach der Unabhängigkeitser-
klärung wurde von den ethnisch-afrika-
nischen Völkern der Union eine eigene 
politische Vertretung, der Native National 
Congress, gegründet, der später zum Af-
rican National Congress (ANC) umbe-
nannt wurde. Ein Jahr später wurde von 
der Regierung das Landgesetz (Land Act) 
erlassen, wonach allen Schwarzen der Er-
werb von Land außerhalb ihrer zugewie-
senen Reservate verboten wurde, ausge-

Die Buren stießen bei ihrer Ausbreitung 
auf harten Widerstand vor allem der Ban-
tu-Völker und errichteten nach etlichen 
militärischen Scharmützeln die eigenen 
Staatsgebilde Orange Free State und 
Transvaal. Zu den Merkmalen der Bu-
ren-Siedlungspolitik gehörte nach An
gaben von Historikern von Anfang an die 
Unterdrückung (einschließlich Verskla-
vung) der dort lebenden schwarzen Be-
völkerung.

Unter den afrikanischen Völkern waren 
die Zulu, ursprünglich ein größerer Clan 
der Nguni, eine führende Macht und er-
richteten Anfang des 18. Jahrhunderts 
ein Königreich auf dem Gebiet der heuti-
gen Provinz KwaZulu-Natal. Unter dem 
Zulu-König Shaka entstand ein mächtiges 
Staatsgebilde, in dem mehrere Volks
gruppen unter Führung der Zulu vereinigt 
waren. Zu Anfang des 19. Jahrhunderts 
formierte sich unter den anderen afrika-
nischen Ethnien jedoch Widerstand gegen 
die militärische Expansion des Zulu- 
Königreichs, dessen allmählicher Nieder
gang mit der Ermordung Shakas in einer 
Familienrevolte begann.



LÄNDER IM FOKUS: SÜDAFRIKA IM INTERKULTURELLEN PROFIL | 177

Der große Umbruch – Nelson  
Mandela und das neue Südafrika

Die ersten rund drei Jahrzehnte der neu-
en Republik waren gezeichnet von 
gewalttätigen Auseinandersetzungen 
zwischen der NP-Regierung und nationa-
len Widerstandsbewegungen der nicht- 
weißen Bevölkerungsmehrheit sowie der 
fast flächendeckenden internationalen 
Ächtung des Apartheidstaates. Die Wende 
wurde Ende der 80er Jahre durch die Prä-
sidentschaft von Frederik Willem de Klerk 
eingeleitet, der Mandela nach 27 Jahren 
Haft 1991 freiließ, Mehrparteiengesprä-
che begann und die Abschaffung der ge-
setzlichen Apartheid durchsetzte. Nach 
einem Referendum, in dem rund zwei 
Drittel der weißen Bevölkerung für die 
Abschaffung der Apartheid stimmten, 
und dem Erlass einer neuen Verfassung 
fanden 1994 die ersten demokratischen 
Wahlen statt, aus denen der ANC als Sie-
ger hervorging. 

Nelson Mandela aus dem Volk der Xhosa 
wurde der erste schwarze Präsident Süd
afrikas und war entscheidend verant-
wortlich für den friedlichen Übergang zu 
einem historischen Neubeginn in dem 
Vielvölkerstaat. Höhepunkt der Wende
zeit in Südafrika war die Verleihung des 
Friedensnobelpreises an Mandela und de 
Klerk. Die Aufarbeitung der in der Apart-
heid-Ära begangenen Verbrechen auf al-
len Seiten wurde einer Truth and Recon
ciliation Commission unter Leitung des 
Erzbischofs Desmond Tutu übertragen.

	 1. Jan.	 Neujahr
	 21. Mrz.	� Tag der Menschen- 

rechte
	Mrz./Apr.	 Karfreitag
	Mrz./Apr.	 Ostermontag
	 27. Apr.	 Freiheitstag
	 1. Mai	 Tag der Arbeit
	 16. Juni	 Tag der Jugend
	 9. Aug.	 Tag der Frau
	 24. Sep.	� Tag des nationalen  

Kulturerbes
	 16. Dez.	� Tag der nationalen  

Versöhnung
	 25. Dez. 	 Weihnachten
	 26. Dez. 	 Tag des guten Willens

Wichtige Feiertage

Fällt ein gesetzlicher Feiertag auf einen
Sonntag, so wird er am nächsten Tag,
Montag, nachgeholt.

Quelle: Germany Trade & Invest
(www.gtai.de)
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Südafrika und die 
Deutschen
Deutsche Einwanderer auch Teil des 
Schmelztiegels – als Wirtschafts
partner geschätzt

Auch deutschstämmige Einwohner fin-
den sich im Schmelztiegel Südafrika. Die 
ersten Siedler aus Deutschland kamen im 
17. Jahrhundert in die Kapprovinz. Kap-
stadt und Umgebung sind noch heute ein 
beliebtes Ziel für deutsche Reisende und 
Käufer von Ferienwohnungen sowie von 
Auswanderern: Die deutschen Zuwande-
rer aus jüngerer Zeit werden dort auf 
mindestens 20 000 geschätzt. Die zweite 
deutsche Siedlergruppe ließ sich Mitte 
des 19. Jahrhunderts in Natal, dem heuti-
gen KwaZulu-Natal, mit der Gründung 
von „New Germany“ im Osten Südafrikas 
nieder. Dort wird ein eigener deutscher 
Dialekt gesprochen, mit vielen Lehnwör-
tern aus anderen im Land gesprochenen 
Sprachen, vor allem Englisch, Afrikaans 
und Zulu. Auch in Johannesburg gibt es 
noch heute eine aktive deutsche Com-
munity aus überwiegend Südafrikanern 
deutscher Abstammung, die Deutsch 
sprechen und die eigene Kultur pflegen.

Deutsche sind generell in Südafrika sehr 
angesehen und die Handels- und Wirt-
schaftsbeziehungen sind eng. Südafrika 
ist für Deutschland größter Handels
partner und Standort deutscher Unter-
nehmen in Subsahara-Afrika. Die etwa 

600 Firmen beschäftigen rund 90 000 
Menschen und betätigen sich auch mit  
sozialen Programmen vor allem in 
Bildung, Ausbildung und dem Gesund-
heitssektor.

Südafrika und die  
moderne Welt
Black Economic Empowerment – für 
Integration, Aufholung, Egalisierung

Die Gesellschaft Südafrikas wurde von 
Anfang ihrer Geschichte an von Rassen-
zugehörigkeit bestimmt, in der die große 
Mehrheit der nicht-weißen Bevölkerungs-
gruppen diskriminiert wurde. Aktuelle eth-
nische Struktur ist laut nationaler Statistik: 
Schwarze 80,2 %, Farbige (Mischlinge) 
8,6 %, Weiße 8,4 %, Asiaten 2,5 %. Daher 
waren die dringendsten Probleme in der 
neuen „Regenbogennation“ die ungleiche 
Verteilung von Einkommen und Vermö-
gen sowie die unter der Apartheidregie-
rung völlig vernachlässigte Bildung der 
schwarzen Bevölkerung. Dem soll das als 
(Broad-Based) Black Economic Empow-
erment (B-BBEE) ins Leben gerufene 
Programm zur Förderung der benach-
teiligten Bevölkerungsgruppen abhelfen.

Der B-BBEE-Verhaltenscode enthält Richt
linien und Definitionen für die nun ange-
ordnete Bevorzugung der nicht-weißen 
Südafrikaner vor allem in der Wirtschaft 
und auf dem Arbeitsmarkt. Die Auswirkun-

gen dieser inzwischen noch verschärften 
Politik gelten vor allem als starke Belas-
tung für kleine und mittelständische Un-
ternehmen. Diese Politik ist ebenfalls ver-
antwortlich für die zeitweise 
Abwanderung qualifizierter weißer Ar-
beitskräfte („brain drain“) bzw. deren „Ab-
drängung“ in die Selbstständigkeit. Die 
B-BBEE-Vorgaben stellen ferner vor allem 
im Bereich der staatlichen Auftragsvergabe 
für (ausländische) Unternehmen eine be-
sondere Herausforderung dar.

Westliche Kultur in der Gesellschaft 
– Konservatismus und Moderne

Südafrika ist durch Kolonialvergangen-
heit und anschließende jahrzehntelange 
politisch-wirtschaftliche Dominanz der 
weißen Bevölkerung mit europäischen 
Wurzeln, die noch immer über relativ 
große wirtschaftliche Macht verfügt, das 
zumindest „optisch“ am stärksten west-
lich geprägte Land Afrikas. Dazu gehört 
vor allem eine ausgeprägte westliche 
Konsumkultur, deren treibende Kraft die 
mittlerweile signifikant angewachsene 
schwarze Mittelschicht ist. Zwar exis-
tieren elf offizielle Sprachen, doch vor 
allem im Geschäftsleben wird nach wie 
vor Englisch und Afrikaans gesprochen. 
Zwar wurden im Arbeitsleben sogenann-
te Ubuntu-Prinzipien – die Berücksichti-
gung traditioneller afrikanischer Wertvor-
stellungen und Gewohnheiten – eingeführt, 
doch insgesamt basiert die Geschäftskul-
tur weiterhin auf westlichen Grundsätzen. 
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Medien

Business Day (Tageszeitung)
www.bdlive.co.za

The Times (Tageszeitung)
www.timeslive.co.za

The Citizen (Tageszeitung)
www.citizen.co.za

The Sowetan (Tageszeitung)
www.sowetanlive.co.za

Daily Sun (Tageszeitung)
www.dailysun.co.za

IOL Independent
(Nachrichtenportal)
www.iol.co.za

Sunday Times (Wochenzeitung)
www.timeslive.co.za/sundaytimes

Mail&Guardian
(Wochenzeitung)
www.mg.co.za

Quelle: �eigene Recherchen

Für den sozialen Aufstieg  schwarzer 
Südafrikaner gilt auch heute noch die 
Orientierung an eher westlich gepräg-
ten Vorstellungen und Verhaltensweisen 
als wichtig.

In der „Afrikaaner“-Bevölkerung, die von 
den Calvinisten abstammt und zum gro-
ßen Teil auf dem Land lebt, findet sich 
häufig ein für „moderne“ Europäer unge-
wöhnlicher Konservatismus, der eher 
überkommene Wertvorstellungen pflegt 
(etwa zur traditionellen Rolle von Frau und 
Mann in der Familie). Andererseits hat vor 
allem der Einfluss der britisch- stämmigen 
Bevölkerung in bestimmten Bereichen 
der südafrikanischen Gesellschaft mo-
derne liberale Wertvorstellungen einge-
führt, im Unterschied zu den meisten 
anderen afrikanischen Ländern. Ein Bei-
spiel hierfür ist etwa die Entkri
minalisierung von Homosexualität.
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Zeit – Flexibilität und Multitasking
Das Zeitverständnis der Südafrikaner entspricht, unabhängig von der ethnischen Herkunft, dem überall 
in Subsahara-Afrika praktizierten Grundsatz: lieber flexibel bleiben, statt sich an starre Vorgaben zu 
binden. Fristen werden eher als Richtlinien verstanden und mehrere Aufgaben gern parallel erledigt.

Raum – Unterschiede nach ethnischer Herkunft
Dem Raumprinzip wird in der multikulturellen Gesellschaft Südafrikas unterschiedliche Bedeutung je 
nach ethnischer Herkunft beigemessen. Bei „Afrikaanern“ ist im persönlichen Kontakt physische Nähe, 
wie Schulterklopfen oder Umarmung, verbreitet. Bei anderen Bevölkerungsgruppen bleibt es zumeist 
beim Händedruck oder Händeschütteln. Bei Vielen ist die Vermeidung von Blickkontakt, vor allem aus 
Respekt gegenüber Älteren, üblich (Xhosa, Zulu).

Kontext – auf Bedeutung zwischen den Zeilen achten
Auch in Südafrika wird, wie in praktisch allen afrikanischen Ländern, ein indirekter Kommunikationsstil 
gepflegt. Daher ist bei Botschaften immer auf die Bedeutung zwischen den Zeilen zu achten. Kommu-
nikation wird durch die persönlichen Beziehungen bestimmt, die Wahrung von Harmonie ist oberstes 
Gebot.

Individualität/Kollektiv – beide Varianten in der Gesellschaft
Die Südafrikaner mit europäischen Wurzeln sind westlich-individualistisch ausgerichtet, mit der Wert-
schätzung von Unabhängigkeit und der Verfolgung persönlicher Ziele. Bei den afrikanischen Bevölke-
rungsgruppen identifiziert sich der Einzelne – wie im übrigen Afrika – über die Familien- und Clanzuge-
hörigkeit und ist der Gemeinschaft gegenüber in jeder Situation zur Loyalität verpflichtet. Dies betrifft 
in besonderem Maße schwarze Einkommensbezieher, die den Aufstieg in die Mittelschicht geschafft 
haben und dann einen erweiterten Familienkreis unterstützen müssen.

Kulturstandards
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Machtdistanz – Ungleichheit wird erwartet
Bei den afrikanischen Bevölkerungsgruppen und auch den „Afrikaanern“ ist die Machtdistanz hoch: Hier-
archien werden akzeptiert, Ungleichheiten zwischen Menschen werden erwartet. Kritische Meinungsäu-
ßerungen speziell gegenüber Älteren werden vermieden. In Unternehmen erwarten die Mitarbeiter klare 
Anweisungen und strikte Führung.

Unsicherheitsvermeidung – das Leben ist Wandel
Angesichts der dramatischen Geschichte des Landes ist es nicht verwunderlich, dass bei allen Südafrika-
nern Unsicherheit und Wandel als Teil des Lebens hingenommen werden. Der Einzelne lässt sich bei der 
Bewältigung des Alltags am liebsten vom gesunden Menschenverstand leiten.

Maskulinität/Femininität – alle Facetten in der Multikulti-Gesellschaft
Die Befolgung maskuliner oder femininer Lebensprinzipien ist unterschiedlich bei den einzelnen Bevölke-
rungsgruppen. Eher maskuline, leistungs- und ergebnisorientierte Prinzipien werden bei den europäisch- 
stämmigen Südafrikanern verfolgt, bei den afrikanischen Volksgruppen die eher femininen Werte: Bezie-
hungspflege, Fürsorge, gutes Betriebsklima, Entscheidungsfindung in der Gruppe.

Langzeitorientierung – Tradition und Gegenwart im Fokus
Südafrikaner denken generell kurzfristiger als Deutsche. Wichtig sind den Menschen die Vergangenheit 
und die Gegenwart, Traditionen werden geschätzt und gepflegt. Dem Einzelnen liegt viel daran, seinen 
sozialen Verpflichtungen nachzukommen.
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Verhaltenstipps

Erstes  
Aufeinandertreffen

Ablauf von  
Geschäftsverhandlungen

Zur Begrüßung zwischen einem Südafrikaner und einem Auslän-
der gehört der Handschlag mit Augenkontakt und einem Lächeln. 
Der Austausch von Höflichkeiten und gemächlicher Smalltalk über 
unverfängliche Themen schließen sich an und sollten nicht abge-
kürzt werden. Hierbei sollten Ausländer kritische oder oberlehrer-
hafte Äußerungen zu Land und Leuten unbedingt vermeiden. 
Auch bei gelegentlich entstehenden politischen Diskussionen soll-
te Zurückhaltung geübt werden. Die Südafrikaner sind sehr stolz, 
und daher ist es wichtig, Respekt zu zeigen und die Menschen auf 
positive Weise für sich zu gewinnen. Dabei ist es immer empfeh-
lenswert für ausländische Besucher, sich im Vorhinein gründlich 
über die außergewöhnliche Geschichte des Landes zu informieren, 
um im Gespräch dann interessierte Fragen stellen zu können. Man 
sollte umgekehrt auch vorbereitet sein auf viele interessierte, ge-
legentlich auch persönliche Fragen der Südafrikaner. Darauf soll-
ten Besucher immer eingehen, um nicht förmlich oder reserviert 
zu wirken.

Bei Verhandlungen in Südafrika sollte man sich auf keinen Fall 
unter Zeitdruck setzen, sondern flexibel und anpassungsfähig 
bleiben. Man muss darauf vorbereitet sein, dass Termine oft ver-
schoben werden, und darf dies nicht als Ausdruck mangelnder 
Wertschätzung verstehen. Bei Verhandlungen sollte der auslän-
dische Partner auch nicht  
einen vergleichbaren Effizienzstil, wie etwa in Deutschland, er-
warten, sondern Zeit und Geduld mitbringen, höflich  
bleiben und keinesfalls „drängeln“. Wichtig ist in allen Situa
tionen die Wahrung von Harmonie (Gesichtswahrung). Man soll-
te auch berücksichtigen, dass Fristen in Südafrika eher als Richt-
linien genommen werden und sich nicht auf feste Terminvorgaben 
verlassen.
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Privater Umgang/ 
Geschäftsessen

Pflege von  
Beziehungen

Südafrikaner nehmen sich auch im Geschäftsleben immer viel 
Zeit für Aufbau und Pflege persönlicher Beziehungen. Dazu ge-
hört oft etwa die Einladung zu einem „Braai“, der südafrikani-
schen Variante des Grillens. Diese sollten ausländische Besucher 
immer gern annehmen und für solche Gelegenheiten auch bei 
Geschäftsreisen genügend Zeit einplanen. Bei privaten Einla-
dungen ist, wie in Deutschland, die Mitnahme von kleinen Mit-
bringseln für die Dame des Hauses (Blumen, Pralinen, Wein) üb-
lich, Bekleidungsstil „smart casual“. Für Einladungen zu 
Geschäftsessen steht in südafrikanischen Städten die gleiche 
Infrastruktur wie in Europa oder den USA zur Verfügung. Der 
private Umgang miteinander ist generell locker und unkompli-
ziert, vor allem im Verkehr mit den europäisch-stämmigen Süd-
afrikanern. 

Die Bedeutung der Beziehungspflege in Südafrika erfordert re-
gelmäßige persönliche Treffen, dies auch für Geschäftspartner 
aus Übersee. Demgegenüber spielen elektronische und fern-
mündliche Kommunikation eine untergeordnete Rolle. Der Rei-
severkehr zwischen Deutschland und Südafrika ist generell un-
kompliziert durch gute Flugmöglichkeiten und Visafreiheit, so 
dass bei Bedarf auch Besuchen von Südafrikanern in Deutsch-
land prinzipiell nichts entgegensteht – ggf. einige bürokratische 
Hürden im Einzelfall.
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Hans-Jörg Hübner ist seit Mitte der 80er Jahre mit seiner Gerätebaufirma in Südafrika 
ansässig. Hübner hat die tiefgreifenden Veränderungen vom „alten“ zum „neuen“ Süd-
afrika intensiv miterlebt und gibt umfassende Einblicke in die Geschäftskultur am Kap.

Wie sind Ihre vielfältigen Beziehungen zu Südafrika entstanden?
Die GfG Gesellschaft für Gerätebau mbH ist seit über 30 Jahren in Südafrika ansässig 
und verfügt über ein gut entwickeltes Netz von Geschäftsbeziehungen vor Ort. Meine 
persönlichen Beziehungen in die Regierungsadministration sind gut und vielfältig, ins-
besondere seit ich noch unter der alten Apartheidregierung an einem neuen Gesetzge-
bungsvorhaben für die Bergbauindustrie mitgewirkt habe. Damals hat sich nach dem 
Regierungswechsel das Büro von Präsident Nelson Mandela bei mir gemeldet und mir 
die Funktion eines Honorarkonsuls für die Republik Südafrika angetragen. Danach 
habe ich plötzlich festgestellt, dass ich fünf Minister der neuen Regierungsmannschaft 
persönlich kenne.

Wie erleben Sie die Arbeitskultur in Südafrika im Vergleich zur deutschen 
Arbeitskultur?
In Deutschland meinen wir ja immer, die beste Arbeitskultur zu haben. Jedoch haben wir 
hier inzwischen mit den gleichen Kulturunterschieden zwischen verschiedenen Gruppen 
von Arbeitnehmern zu tun wie in anderen Ländern, so etwa auch in Südafrika. Dort bin 
ich immer beeindruckt, wie gut organisiert die Arbeitswelt ist, vor allem im Vergleich zu 
den umliegenden Ländern.

Wie läuft die Kommunikation mit südafrikanischen  
Geschäftspartnern ab?
Da der Postverkehr aufgrund des, wie in vermutlich allen afrikanischen Ländern, nicht 
existenten Zustelldienstes nicht gut funktioniert, läuft die Kommunikation mit südafri-
kanischen Geschäftspartnern über E-Mail, Telefon, eventuell Fax oder – bei wichtigen 
Dokumenten – über Kurier ab. Die Sprache ist grundsätzlich Englisch, was übrigens nach 
meiner Erfahrung manchen deutschen Firmen, die sich für Südafrika interessieren, nicht 
immer bekannt ist. Eine Randbemerkung: Immer noch gibt es in Südafrika eine ganze 

„Mangels Kulturschock ist Südafrika für Newcomer ein guter 
Eingangsstandort“

Praxisspiegel: Interview
Diplom-Kauf-
mann Hans-Jörg 
Hübner ist seit 
1983 Geschäfts-
führer der GfG 
Gesellschaft für 
Gerätebau mbH 
aus Dortmund. 
Die GfG ist 

konzernungebundener Weltmarkt
führer in der Gasmess- und Gaswarn-
technik und besitzt verschiedene 
Tochtergesellschaften weltweit, 
darunter seit 1984 eine Niederlassung 
in Südafrika. Hübner wurde 1998 von 
Präsident Nelson Mandela zum 
Honorarkonsul der Republik Südafrika 
für Nordrhein-Westfalen ernannt.

www.gasmessung.de

Profil

Stand: Mai 2015
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Deutsche Industrie- und  
Handelskammer für das  
südliche Afrika
www.germanchamber.co.za

Botschaft der Bundesrepublik 
Deutschland in Pretoria
www.pretoria.diplo.de

Botschaft der Republik  
Südafrika in Deutschland
www.suedafrika.org

IHK Mittlerer Niederrhein – 
Schwerpunktkammer für  
Südafrika in NRW
www.mittlerer-niederrhein.ihk.de

Deutsche Gesellschaft für Inter-
nationale Zusammenarbeit (GIZ) 
GmbH - Büro Südafrika
www.giz.de

Goethe-Institut Südafrika
www.goethe.de/suedafrika 

Deutsche Internationale  
Schule Johannesburg (DSJ)
www.dsj.co.za

Reihe deutscher Einwanderer, die auch in der zweiten Generation nicht so gut Englisch 
sprechen, wie man es erwarten könnte – etwa kleine Gewerbetreibende und Handwer-
ker, die das gute deutsche Netzwerk nutzen. Mehr als 70 000 Deutsche leben heute in 
Südafrika.

Wie intensiv sind Ihre privaten Beziehungen zu Ihren  
Geschäftspartnern?
Meine privaten Beziehungen in Südafrika sind vielfältig und beschränken sich keines-
wegs auf weiße Südafrikaner. Zum Thema Beziehungen zwischen den Rassen im „neuen“ 
Südafrika ist anzumerken, dass die junge Generation zunehmend „farbenblind“ wird – so 
wie es der von allen in Südafrika und der ganzen Welt verehrte Nelson Mandela als erster 
schwarzer Präsident der Kaprepublik immer gewünscht hat.

Wie sind Ihre Erfahrungen mit der Zahlungsmoral von Kunden und wie verhalten 
Sie sich bei Forderungsausfall?
Das Zahlungsverhalten der qualifizierten Unternehmen in Südafrika entspricht den 
Standards in Europa und der westlichen Welt. Unternehmen müssen adäquate Instru-
mente der Zahlungssicherung anwenden. Zu warnen ist vor bestimmten lokalen Praktiken, 
die nach einer gewissen Zeit zu Forderungsausfall führen: wenn nämlich Lieferungen 
gegen bestimmte Zahlungsvereinbarungen (auch Vorkasse) an einen Kunden mehrmals 
hintereinander reibungslos funktionieren, bis die Firma plötzlich verschwunden ist. Da-
gegen sollte man sich durch Bonitätsprüfung von Neukunden versuchen, abzusichern.

Quelle: �eigene Recherchen

Kontakte

… das Interview weiterlesen unter: 
www.subsahara-afrika-ihk.de/kulturkompetenz
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Vergangenheit, Gegenwart … und die Deutschen

„Wiege der Menschheit“ – frühe  
Besiedlung und Völkerwanderung 

Das Gebiet des heutigen Tansania ist bei 
Archäologen berühmt für einige der äl-
testen menschlichen Funde der Welt 
(rund 1,8 Mio. Jahre). Die „Wiege der 
Menschheit“ um die Olduvai-Schlucht im 
Norden Tansanias ist durch die bri-
tisch-stämmige Archäologen-Familie Le-
akey aus Kenia bekannt geworden. Seit 
etwa 100 000 Jahren wurde das Gebiet 
besiedelt von vermutlich Khoisan spre-
chenden Jägern und Sammlervölkern, zu 
denen ein paar Tausend Jahre später 
agrartechnisch weiter entwickelte ku-
schitische Ethnien stießen. Vor 2 000 Jah-
ren erreichten Bantu- Völker aus dem 
Norden des Kontinents und später auch 
nilotische Nomaden (Massai) das Gebiet 
und setzten die Besiedlung bis in das 18. 
Jahrhundert fort.

Die Küste des Indischen Ozeans – 
Suaheli-Kultur und arabischer Einfluss

Seit dem frühen ersten Jahrtausend er-
reichten Reisende und Kaufleute vom 
Persischen Golf und Westindien die ost-
afrikanische Küste. Schon vor der Aus-
breitung des arabischen Einflusses brei-

Was Tansanias Kultur geprägt hat

tete sich von der nördlichen Küste aus die 
heutige Amtssprache Tansanias, Suaheli 
aus der Bantu-Sprachfamilie, aus. Vom 
12. bis ins 15. Jahrhundert erstreckte sich 
die Blütezeit der afrikanischen Suahe-
li-Kultur.

Der Islam hatte sich dort schon seit etwa 
dem 8. oder 9. Jahrhundert verbreitet. Im 
16. Jahrhundert eroberten die Portugie-
sen die Insel Sansibar und wurden erst im 
18. Jahrhundert von den Oman-Arabern 

Indischer  
Ozean

Gabun

Uganda Kenia

Angola

Burundi
Tansania

Malawi
Sambia

Ruanda
Rep. 

Kongo
Demokratische 

Republik 
Kongo

Dodoma
Sansibar

vertrieben. Die Omani errichteten ihre 
Hauptstadt auf Sansibar, das in der Folge 
bis weit in das 20. Jahrhundert das Zentrum 
des arabischen Sklavenhandels wurde.
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Die entstehenden afrikanischen National
bewegungen in Tanganyika nutzten zu-
nehmend das Forum der VN zur Verfol-
gung politischer Unabhängigkeit und 
konzentrierten sich auf die 1954 gebilde-
te Tanganyika African National Union 
(TANU) unter Führung des späteren 
ersten Präsidenten Julius Nyerere. Im Mai 
1961 wurde Tanganyika unabhängig und 
schloss sich 1964 mit Sansibar – nach er-
folgreicher Revolte der Inselbevölkerung 
gegen das herrschende Sultanat – zur 
United Republic of Tanganyika and Zanzi-
bar zusammen, woraus der neue Name 
„United Republic of Tanzania“ wurde.

Unter dem gelernten Lehrer Julius Nyere-
re schlossen sich die Regierungsparteien 
in beiden Teilen der Union zur Revoluti-
onspartei CCM (Suaheli: Chama cha Ma-
pinduzi) zusammen und errichteten ein 
Einparteiensystem, das als geeignet zur 
Regierung des Vielvölkerstaates angese-
hen wurde. Nyerere führte ein berühmt 
gewordenes System des „afrikanischen 
Sozialismus“ ein, das auf der Familie als 
Einheit basierte und eine Dekonzentrati-
on städtischer Ansiedlungen mit teilweise 
rigorosen Umsiedlungsprogrammen be-
inhaltete. Bis heute sind die Auswirkun-
gen des „Nyerere-Sozialismus“ in der po-
litischen Kultur des Landes sichtbar, unter 
anderem in der Dominanz staatlicher Ins-
titutionen und einem fest verwurzelten 
System von Korruption und Vetternwirt-
schaft.

ihren Riten und Zeremonien bekämpft. 
Dies rief zu Anfang des 20. Jahrhunderts 
den Widerstand der einheimischen Be-
völkerung hervor, der im sogenannten 
Maji-Maji-Krieg kulminierte und blutig 
niedergeschlagen wurde.
Die Briten interessierten sich in der Zeit 
vor allem für die „Gewürzinsel“ Sansibar, 
die die Deutschen in einem berühmt ge-
wordenen Vertrag von 1890 gegen 
Helgoland und einen Teil Namibias 
(„Deutsch-Südwest“) „eintauschten“. Das 
Vereinigte Königreich übernahm nach 
dem Ersten Weltkrieg als Siegermacht 
Tanganyika als Protektorat und wurde als  
Kolonialmacht bekannt für ihre indirekte 
Regierungsführung mit begrenzter Auto-
nomie lokaler Institutionen (Native Au-
thority Ordinances von 1923). Unter briti-
scher Verwaltung wurden das 
Schulsystem ausgeweitet und Strukturen 
der Gesundheitsversorgung geschaffen.

Der Weg zur Unabhängigkeit –  
Neubeginn und „Nyerere-Sozialismus“

Nach dem Zweiten Weltkrieg erhielt Tan-
ganyika den Status als der Vereinten Na-
tionen (VN) unter britischer Kontrolle. 
Das Gebiet galt sogar als das wichtigste 
aller VN Trust Territories und zudem als 
außergewöhnlich aufgrund seiner multi-
kulturellen Bevölkerungsstruktur (Afrika-
ner, Asiaten unterschiedlicher Herkunft – 
Inder, Pakistanis, Araber –, Somalis, 
Europäer, weiße Südafrikaner und soge-
nannte Farbige). 

Die Kolonisierung – europäische  
Interessen und Widerstand

Tanganyika - Vorläufer des heutigen 
Tansania – entstand als geografische und 
politische Einheit erst in der Blütezeit des 
europäischen Imperialismus, der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts. Der deut-
scher Missionar Johannes Rebmann war 
der erste Europäer, der 1848 den höchs-
ten Berg Afrikas, Mount Kilimanjaro, er-
reichte. Auf der Berliner Konferenz von 
1884 wurden die regionalen Interessen 
der Kolonialmächte abgesteckt und Ost-
afrika zwischen den Briten und Deut-
schen aufgeteilt, während das Sultanat 
Sansibar – mit der Insel Pemba – unab-
hängig blieb. Das Gebiet östlich des Tan-
ganyika-Sees wurde Deutsch-Ostafrika. 
Der Name Tanganyika wurde erst ge-
bräuchlich nach der Übertragung des Ko-
lonialmandats auf das Vereinigte König-
reich nach dem Ersten Weltkrieg.

Die deutsche Kolonialregierung entwi-
ckelte Infrastruktur und Landwirtschaft 
in ihrem Gebiet (Straßen, Eisenbahn, 
Cash-Crops) und führte sogar ein fort-
schrittliches Schulsystem für die Bevöl-
kerung ein. Allerdings war die deutsche 
Kolonialverwaltung nach Angaben von 
Historikern von brutaler Machtausübung 
unter Missachtung der (verachteten)  
lokalen Strukturen und Traditionen ge
kennzeichnet. Vor allem wurde unter ak-
tiver Mithilfe der Missionare die für die 
Menschen wichtige Ahnenverehrung mit 
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Tansania und die  
Deutschen
Alte Verbindungen –  
Kolonialgeschichte und Sozialismus

Tansanias besondere Verbindungen zu 
Deutschland gehen zurück auf zwei his-
torische Epochen: die Kolonialzeit als eine 
der wenigen Überseeprotektorate des 
deutschen Kaiserreichs und die Phase des 
„realen Sozialismus“ in der früheren DDR. 
In den fast drei Jahrzehnten des Nyere-
re-Sozialismus gehörte Tansania zu den 
zahlreichen sogenannten sozialistischen 
Bruderländern in Afrika, die einen regen 
Austausch von Fachkräften bzw. Bera-
tern und Studenten mit der DDR unter-
hielten. Die deutsche Kolonialzeit hat vor 
allem an der Küste einige historische Ge-
bäude hinterlassen, die DDR-Zeit eine ge-
wisse Anzahl deutschsprachiger und mit 
dem Osten Deutschlands vertraute 
Tansanier.

Wirtschaftspartner im Wettbewerb – 
Standortwahl für Unternehmen

Vor dem Hintergrund der historisch ge-
wachsenen besonderen Beziehungen ge-
hörte Tansania auch für die Bundesrepu-
blik und später für das vereinigte 
Deutschland zu den Schwerpunktländern 
vor allem in der entwicklungspolitischen 
Zusammenarbeit. Hierbei stand das Land 
immer in einer Art Wettbewerb zu Kenia, 
das als traditionell marktwirtschaftlich 

orientiertes Land mit einer schon lange 
weiter entwickelten Infrastruktur bei der 
Standortwahl für internationale und 
auch deutsche Unternehmen das natürli-
che Eingangstor in die Region darstellte. 
Daran hat sich auch nach der politischen 
und wirtschaftlichen Liberalisierung Tan
sanias nach dem Zusammenbruch des 
Ostblocks nichts geändert.

Safari für Kenner –  
Bernhard Grzimeks Serengeti

Eine ebenfalls untergeordnete Wettbe-
werbsposition nimmt Tansania gegen-
über dem seit der Kolonialzeit berühmten 
„Safariland“ Kenia bei der Werbung um 
Besucher ein – obwohl das Land über ei-
nige der schönsten, größten und ur-
sprünglichsten Wildschutzgebiete der 
Welt verfügt. Das bekannteste davon, die 
Serengeti, der tansanische Teil der riesi-
gen Savanne im Grenzgebiet zu  
Kenia (dort „Massai Mara“), ist durch den 
deutschen Tierarzt und Zoologen Bern-
hard Grzimek berühmt gemacht worden 
(„Serengeti darf nicht sterben“).

	 1. Jan.	 Neujahr
	 12. Jan.	� Jahrestag der 

Sansibar-Revolution
	Mrz./Apr.	 Karfreitag
	Mrz./Apr.	 Ostermontag
	 7. Apr.	� Scheich-Abeid-Amani-

Karume-Tag
	 26. Apr.	 Tag der Einheit
	 1. Mai	 Tag der Arbeit
	 13. Mai	� Islamisches Fest  

des Fastenbrechens*
	 7. Juli	 Saba Saba Day
	 20. Juli	� Islamisches Opferfest*
	 8. Aug.	 Bauerntag
	 14. Okt.	� Mwalimu-Julius- 

Nyerere-Tag
	 19. Okt. 	� Geburtstag des  

Propheten*
	 9. Dez.	� Tag der Republik
	 25. Dez. 	 Weihnachten
	 26. Dez. 	 Weihnachten

Wichtige Feiertage

* �Datum nur annähernd und Feiertag  
nur für Muslime

Quelle: �Germany Trade & Invest  
(www.gtai.de)
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Tansania und die  
moderne Welt
Traditionen und Nationalbewusst-
sein – die „Oase“ der Stabilität

Als ein besonderer Erfolg der Nyerere- 
Periode hat sich die – wenn auch mit au-
toritären Methoden (Umsiedlungspro-
gramme) durchgeführte – Vereinheitli-
chung von Kultur und Sprache erwiesen. 
Tansania gehört daher zu den wenigen 
Ländern südlich der Sahara, in denen sich 
die Menschen an erster Stelle über ihre 
nationale Zugehörigkeit und erst an 
zweiter Stelle über ihre ethnische Her-
kunft identifizieren. Auch Tansania ist ein 
Vielvölkerstaat mit rund 120 Volksgrup-
pen aus den führenden afrikanischen 
Sprachgruppen (Bantu, Niloten, Kuschi-
ten, Khoisan). Hinzu kommen eine wach-
sende Zahl von Flüchtlingen aus zent-
ralafrikanischen Nachbarländern sowie 
Minderheiten aus Europa, arabischen 
Ländern und Asien. Tansanias größte 
Volksgruppen sind Sukuma, Chagga, 
Haza und Nyamwezi, die jedoch alle die 
offizielle Amtssprache Kisuaheli einigt.

Die tansanische Bevölkerung ist tradi
tionsbewusst und pflegt ihre kulturellen 
Eigenheiten. Die Gesellschaft ist generell 
konservativ, in der Öffentlichkeit wird auf 
Höflichkeit, unauffällige Bekleidung, Be-
scheidenheit und zurückhaltendes Be-
nehmen Wert gelegt. Die erfolgreich ein-
geführte „lingua franca“ Kisuaheli und 

das tansanische Nationalbewusstsein 
gelten als wichtigste Faktoren für ein 
Ausmaß von Stabilität, das im Vergleich 
mit den meisten Nachbarländern außer-
gewöhnlich ist. Stabil und relativ harmo-
nisch sind auch die Beziehungen zwi-
schen den Religionsgruppen  –  40 % 
Christen, 35 % Muslime, 20 % Natur
religionen, der Rest religiöse Minderhei-
ten (Hindu, Sikh, Buddhismus). Ein Son-
derfall ist das halbautonome, 
überwiegend muslimische Sansibar, wo 
es im Lauf der Zeit etliche innenpolitische 
Unruhen gegeben hat.

Globalisierung und Bewahrer –  
Umgang mit Korruption

Tansanias Nationalbewusstsein hat sich 
während der sozialistischen Phase mit ei-
ner starken Rolle des Staates in Wirt-
schaft und Gesellschaft gepaart. Diese 
Faktoren äußern sich auch nach wirt-
schaftlicher Liberalisierung und Öffnung 
des Landes in verbreiteter Skepsis gegen
über ausländischen Engagements und 
Investitionskapital („Ausverkauf nationa-
ler Ressourcen“). Hieraus ergeben sich im 
Zeitalter der Globalisierung gewisse Unsi-
cherheiten für die Aktivitäten ausländi-
scher Unternehmen im Land, vor  
allem bei Geschäftsbeziehungen und 
Partnerschaften mit der öffentlichen 
Hand.

Die Verteidigung der Pfründe – vor allem 
bei den traditionellen Staatsgesellschaf-
ten – erweist sich als starke Motivation 
für die Bewahrer und „Bremser“ bei der 
Entwicklung moderner, international 
wettbewerbsfähiger Strukturen. Hier liegt 
auch der Ursprung der verbreiteten Kor-
ruption im Land, mit der man bei  
Engagements in Tansania rechnen muss.
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Medien

Daily News (Tageszeitung)
www.dailynews.co.tz

The Citizen (Tageszeitung)
www.thecitizen.co.tz

The Guardian (Tageszeitung)
www.guardian.co.tz 

Business Times (Wochenzeitung)
thebusinesstimes.co.tz

The East African (Wochenzeitung) 
www.theeastafrican.co.ke 

Quelle: �eigene Recherchen
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Zeit – alle Zeit der Welt
Tansanier haben, wenn überhaupt, nur ein vages Konzept von Zeit. Vor allem in ländlichen Gegenden 
wird unendlich viel Zeit der Pflege sozialer, speziell nachbarschaftlicher Beziehungen gewidmet. Im 
städtischen Geschäftsverkehr ist die gewährte Zeit knapper und erhöht sich mit der Vertiefung persön-
licher Beziehungen. Pünktlichkeit bei Verabredungen ist nicht zu erwarten, vor allem nicht bei rang
mäßig höhergestellten Persönlichkeiten.

Raum – keine zu große Nähe in der Öffentlichkeit 
Das Bedürfnis nach individuellem Raum ist je nach ethnischer und religiöser Herkunft unterschiedlich. 
Als Faustregel gilt Abstand auf Armeslänge bei Begegnungen. Berührungen sind bei Personen des glei-
chen Geschlechts akzeptabel, andernfalls tabu, abgesehen vom generell üblichen Handschlag (ausge-
nommen zwischen Muslimen und Frauen).

Kontext – Harmonie und Gesichtswahrung
Wie überall in Afrika gilt auch in Tansania nur ein indirekter, eher vager Kommunikationsstil als höflich, 
insbesondere gegenüber Höhergestellten und Älteren. Selbst spezielle, wichtige Anliegen an den Ge-
sprächspartner, wie etwa eine Bitte um Hilfe, werden gern in weitschweifige Geschichten gekleidet, die 
der Angesprochene ggf. auf ebenso vage, aber höfliche Art beantwortet oder auch abwehrt. Oberste 
Regeln sind Wahrung von Harmonie und Vermeidung von Gesichtsverlust. 

Individualität/Kollektiv – „Ujamaa“ als Ureinheit der Gesellschaft 
Die tansanische Gesellschaft ist kollektivistisch – die traditionell bestimmende Rolle von Clan und Eth-
nie für den Einzelnen ist nach der Unabhängigkeit im Nyerere-Sozialismus von dem Prinzip „Ujamaa“ 
(etwa „Familienbewusstsein“) abgelöst worden. Dies läuft im Ergebnis jedoch auf das Gleiche wie im 
Clan-System hinaus: die Zurückstellung von Eigeninteressen zugunsten der Verpflichtungen gegenüber 
einer Gemeinschaft.

Kulturstandards
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Machtdistanz – Hierarchien und Autoritäten
Tansanier haben viel Sinn für „natürliche“ Autorität und hierarchische Strukturen. So wird die Autorität 
des Alters anerkannt und älteren Personen mit Respekt begegnet – ausgedrückt etwa in dem speziellen 
Namenszusatz „Mzee“ („alter Mann“) und der Vermeidung von Augenkontakt als Zeichen der Höflichkeit. 
Die in der sozialistischen Periode verstärkte Dominanz des Staates in der Gesellschaft hat das Bewusstsein 
der einzelnen Bürger für den Abstand zu den Mächtigen verfestigt.

Unsicherheitsvermeidung – Vertrauen auf Familie und Staat
Das Deutschen innewohnende Streben nach größtmöglicher Sicherheit in allen Lebenslagen ist Tansaniern 
fremd. Dafür bedeutet die Einbindung in das Familienprinzip und die Zugehörigkeit zu einer etablierten 
angesehenen Nation ein hohes Maß an Sicherheit für den Einzelnen. Eine Bestätigung dieses Vertrauens 
ist die für afrikanische Verhältnisse außergewöhnliche dauerhafte politische Stabilität des Landes.

Maskulinität/Femininität – Gesellschaft im Übergang
Das gesellschaftliche Idealprinzip von „Ujamaa“ beinhaltet eher als feminin eingestufte Werte. Gleichzeitig 
ist das als maskulin geltende westliche Leistungsprinzip durch die sozialistische Periode stark in den Hin-
tergrund geraten, was noch heute die Arbeitswelt beeinflusst. Hinsichtlich der Rollenverteilung der Ge-
schlechter gilt Tansania als Gesellschaft im Übergang. In ländlichen Regionen beschränkt sich die Rolle der 
Frauen auf Haus und Familie, während Berufstätigkeit und Karriere bei städtischen Frauen zunehmen. 
Insgesamt ist die tansanische Gesellschaft weiterhin männlich dominiert.

Langzeitorientierung – Blick zurück im täglichen Überlebenskampf
Die starke kulturelle Rolle der Ahnenverehrung richtet den Blick des Einzelnen zurück in die Vergangenheit, 
in der Hoffnung auf spirituellen Beistand in der oft schwierigen Gegenwart. Die noch immer verbreitete 
Armut im Land bedeutet wie in vielen anderen afrikanischen Ländern auch in Tansania für die Mehrzahl 
der Bevölkerung einen täglichen Überlebenskampf. In einem solchen Umfeld kann ein Sinn für langfristige 
Planungen gar nicht erst entstehen.
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Verhaltenstipps

Erstes  
Aufeinandertreffen

Ablauf von  
Geschäftsverhandlungen

Beim ersten Treffen ist eine spezielle Höflichkeitsetikette zu be-
achten, die durchaus eine gewisse Zeit erfordern kann. Zwischen 
männlichen Gesprächspartnern ist generell der Handschlag üb-
lich, wobei die Unterstützung des rechten Arms mit der linken 
Hand und eine angedeutete Verbeugung als besonderes Zeichen 
der Höflichkeit gelten. Die Begrüßung muslimischer Frauen – 
oder auch eines muslimischen Mannes durch eine Frau – sollte 
immer nur mit einer leichten Verbeugung ablaufen. Auch bei der 
Begrüßung einer nicht-muslimischen Frau sollten Männer erst 
auf die Aufforderung zum Handschlag warten.

Beim Treffen mit einer Gruppe von Leuten wird die Begrüßung 
jedes Einzelnen mit Handschlag erwartet, wobei Ältere zuerst 
begrüßt werden. Bei der Anrede wird der korrekte Titel oder Eh-
rentitel vor dem Nachnamen verwendet, bei Regierungsvertre-
tern auch „Honourable …“ oder ggf. „Your Excellency …“. Es sollte 
als Zeichen persönlichen Respekts immer ausreichend Zeit für 
den Austausch von Höflichkeiten und Smalltalk mit unverfängli-
chen Themen von allgemeinem Interesse vor der Einleitung 
sachbezogener Gespräche aufgewendet werden.

Auch Verhandlungsrunden beinhalten immer ausgiebige, lang-
wierige Höflichkeitsrituale und erfordern Geduld und Verständ-
nis für die tansanische Art der indirekten Kommunikation und 
oft umständliche Herangehensweise an konkrete Themen. Daher 
sind die in westlichen Kulturen üblichen strukturierten Ablauf-
pläne bei Verhandlungen mit tansanischen Partnern nicht ziel-
führend. Vielmehr ist vom westlichen Verhandlungspartner Fle-
xibilität und ggf. auch Kreativität beim Umgang mit der 
tansanischen Verhandlungsmethode gefragt. In jedem Fall sollte 
man sich auf häufig langwierige Entscheidungsprozesse in 
tansanischen Organisationen einstellen, insbesondere im staatli-
chen Sektor.
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Privater Umgang/ 
Geschäftsessen

Pflege von  
Beziehungen

Der private Umgang mit Tansaniern beschränkt sich im Allge-
meinen auf freundschaftliche Geschäftsbeziehungen. Für Einla-
dungen stehen Restaurants und Hotels in den Städten zur Ver-
fügung, Einladungen in private Wohnungen von tansanischen 
Partnern sind – vielleicht von Ausnahmen etwa im ländlichen, 
besonders gastfreundlichen Umfeld abgesehen – nicht zu er-
warten. Dagegen verfügen „Expatriates“ und ausländische Dip-
lomaten üblicherweise über repräsentative private Residenzen, 
die für offizielle bzw. geschäftliche sowie auch private Einladun-
gen genutzt werden.

Die persönliche Kommunikation „von Auge zu Auge“ ist ent-
scheidend bei der Pflege von Beziehungen im tansanischen Ge-
schäftsverkehr. Dies bedeutet für nicht im Land ansässige aus-
ländische Partner regelmäßige Besuche vor Ort. Dies ist logistisch 
relativ einfach bei Unternehmen, die ihr Tansania-Geschäft, wie 
häufig der Fall, von Nairobi im benachbarten Kenia aus betrei-
ben. Für Geschäftspartner aus Übersee ist es oftmals nahelie-
gend, Besuche in Tansanias Wirtschaftszentrum Daressalam mit 
Reisen in weitere EAC-Länder (East African Community) mit 
geschäftlichen Verpflichtungen zu kombinieren. Bei Termin
absprachen sind Tansanier flexibel und stehen ggf. auch kurz-
fristig zur Verfügung – traditionell eine Notwendigkeit aus 
vorelektronischer Zeit infolge schlechter Festnetzverbindungen.
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Johannes Puy ist Leiter des Geschäftsbereichs Mörk Water Solutions und betreut seit 
vier Jahren die Wasserversorgungsprojekte des Unternehmens auf der Insel Sansibar in 
Tansania. Er gibt Einblicke in seine umfassenden Erfahrungen mit der besonderen Ge-
schäftskultur in dieser Region.

Wie sind Ihre Erfahrungen im Umgang mit lokalen  
Geschäftspartnern und Behördenvertretern?
Wir haben bei unserem Engagement sowohl mit Behördenvertretern aus Tansania/Fest-
land als auch aus Sansibar zu tun. Es handelt sich vor allem um Vertreter der tansani-
schen Wasserbehörde, da unsere Projekte überwiegend die Versorgungsstruktur abgele-
gener Regionen mit Wasser und Energie betreffen. Wir stoßen bei den Vertretern der 
Behörden immer auf eine sehr offene, positive und zuvorkommende Haltung uns ge-
genüber. Gewisse Schwierigkeiten gibt es im Hinblick auf die Einhaltung von Vereinba-
rungen. In diesem Bereich müssen wir uns auf „afrikanische Besonderheiten“ einstellen 
und können nicht immer mit der Zuverlässigkeit rechnen, die wir vielleicht aus anderen 
Ländern gewohnt sind. Was uns als nicht optimal aufgefallen ist, betrifft die häufig 
mangelhafte Koordination innerhalb der Behörden, wobei teilweise erst nach Jahren 
herauskommt, dass Projekte nicht aufeinander abgestimmt worden sind. Bei den lokalen 
Partnern und Subunternehmern, mit denen wir zusammenarbeiten – etwa bei Bohrarbei-
ten für Brunnen – haben wir nur positive Erfahrungen gemacht. Das gleiche gilt für die 
lokale Bevölkerung, die sehr interessiert an unseren Projekten ist und uns unterstützt. 
Wir stellen dennoch fest, dass es eine andere Kultur ist gegenüber unseren heimischen 
Erfahrungen, vor allem eine Beziehungskultur, also eine Gesellschaft, in der persönli-
che Beziehungen eine sehr starke Rolle spielen.

Wie würden Sie die tansanische Arbeitskultur – im Vergleich zur deutschen Ar-
beitskultur – beschreiben?
Die tansanische und sansibarische Arbeitskultur ist sehr beziehungsorientiert, freund-
schaftliches Verhalten untereinander ist sehr wichtig für die Menschen. Werte, wie etwa 
Pünktlichkeit oder Zeitkontrolle, haben eine andere Rolle, als wir das aus unseren Län-
dern gewohnt sind, Flexibilität ist sehr wichtig. Eine Schwierigkeit ist es, konstruktive 

„Die Arbeitskultur in Tansania ist sehr beziehungsorientiert“

Praxisspiegel: InterviewProfil

Johannes Puy, 
M.Sc., hat die 
Abteilung 
autarke Wasser- 
und Energie-
lösungen für 
Schwellen- und 
Entwicklungs-
länder (Mörk 

Water Solutions) der Mörk GmbH & 
Co. KG aufgebaut. Das über 111 Jahre 
alte deutsche Familienunternehmen 
aus Stuttgart hat mittlerweile 
Niederlassungen in Perth/Australien, 
Yangon/Myanmar und Sansibar/
Tansania, um den internationalen 
Markt direkt vor Ort zu bedienen.

www.moerk.de

Stand: Mai 2015
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Delegation der Deutschen  
Wirtschaft in Kenia (Tansania)
www.kenia.ahk.de

Botschaft der Bundesrepublik 
Deutschland in Daressalam
www.daressalam.diplo.de

Botschaft der Republik Tansania 
in Deutschland
de.tzembassy.go.tz

Investitionsförderungsagentur 
Tansanias
www.tic.go.tz

Tanzania-Network.de e. V.
www.tanzania-network.de

Goethe-Institut Tansania
www.goethe.de/tansania

Kritik in offenen Worten zu äußern, da man unbedingt Gesichtsverlust vermeiden 
muss. Dies ist ein Unterschied etwa zur deutschen Arbeitskultur, in der auch offene, 
kritische Worte ihren Platz haben. Die tansanische Arbeitskultur ist im Übrigen sehr 
hierarchisch orientiert, Mitarbeiter benötigen klare Anweisungen von ihrem Vorgesetzten.

Wie sind Ihre Erfahrungen mit lokalen Mitarbeitern?  
Erleben Sie Konflikte zwischen Verpflichtungen des einzelnen Mitarbeiters  
gegenüber Arbeitgeber und Familie?
In dieser Hinsicht haben wir weniger Probleme, da wir die Priorität von Familienbezie-
hungen für den Einzelnen berücksichtigen und offen damit umgehen. Dieser Bereich ist 
überschaubar und beinhaltet keine größeren Friktionen in der Arbeitsorganisation. So ist 
es in Sansibar wichtig, die muslimischen Feiertage einzuhalten und auf die Beeinträchti-
gung der Arbeitsfähigkeit der Mitarbeiter vor allem im muslimischen Fastenmonat Ra-
madan Rücksicht zu nehmen. In dieser Zeit sind wir dazu übergegangen, bestimmte 
Projekte besser zu verschieben.

Was erwarten tansanische Arbeitnehmer nach Ihrer  
Einschätzung von ihrem Vorgesetzten?
Tansanische Arbeitnehmer erwarten klare Anweisungen für ihre Arbeit und auch unbe-
dingt Nachfragen durch den Vorgesetzten nach der ordnungsgemäßen Erledigung eines 
Auftrags. Dies ist wichtig und wird als Zeichen der Wertschätzung durch den Chef ange-
sehen. Auf Sansibar wird ferner erwartet, dass die muslimischen Gebetszeiten respek-
tiert werden. Die Einzelheiten der Arbeitsorganisation und des Betriebsablaufs wer-
den durch unseren lokalen Partner, Pamoja Zanzibar, festgelegt.

Quelle: �eigene Recherchen

Kontakte

… das Interview weiterlesen unter: 
www.subsahara-afrika-ihk.de/kulturkompetenz



Kulturprofil Uganda

Vergangenheit, Gegenwart … und die Deutschen

Kulturstandards

Verhaltenstipps

Praxisspiegel: Interview mit Hans Georg Hinterberger, Geschäftsführer der  
Uganda-Niederlassung des deutschen Handelshauses Achelis in Kampala

© dvrcan – adobestock.comSkyline von Kampala
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Uganda Kenia

Tansania

Demokratische 
Republik 
Kongo

Eritrea

Somalia

SüdsudanZentralafrikanische 
Republik

Äthiopien

Indischer  
Ozean

Rotes
Meer

Somaliland

Dschibuti

Burundi

Ruanda

Kampala. Weitere traditionelle Königrei-
che, die in dem Vielvölkerstaat bis heute 
für die verschiedenen Volksgruppen Be-
deutung haben, sind die der Toro, Ankole 
und Busoga. Daneben gibt es – vor al-
lem im Norden – eine Reihe von Volks-
gruppen, die keine sozialen Oberhäupter 
haben und Entscheidungen im Diskurs 
treffen.

Vergangenheit, Gegenwart … und die Deutschen

Alte Königreiche bis heute von  
Bedeutung

Die Republik Uganda ist ein Binnenland 
im östlichen Zentralafrika, liegt im Be-
reich des Nilbeckens und ist Teil der Re-
gion der Großen Seen (Great Lakes). Das 
Land hat zwar keinen Zugang zum Meer, 
jedoch eine der größten Binnenseeflä-
chen Afrikas oder der Welt, mit den Seen 
„Albert“ und „Kyoga“ im Norden und dem 
Viktoriasee im Süden. Uganda ist umge-
ben von fünf Ländern: im Osten von Ke-
nia, im Norden von Südsudan, im Westen 
von der Demokratischen Republik Kongo, 
im Südwesten von Ruanda und im Süden 
von Tansania. Uganda ist neben Kenia 
und Tansania Kernland der Ostafrikani-
schen Gemeinschaft (East African Com-
munity/EAC), einer zwischenstaatlichen 
Organisation, der ferner Ruanda, Burundi 
und Südsudan angehören. Die Vorfah-
ren der heutigen Ugander waren Jäger 
und Sammler, die bis vor etwa 1.700 bis 
2.300 Jahren in dem Gebiet lebten. Dann 
wanderten vermutlich aus Zentralafri-
ka Angehörige der Bantu-Volksstämme 
in den Süden des heutigen Uganda ein. 
Seinen Namen erhielt das Land von dem 
Königreich Buganda, das bis heute einen 
großen Teil der südlichen Landesfläche 
ausmacht, darauf auch die Hauptstadt 

Was Ugandas Kultur geprägt hat
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hinaus für das Land hatte. Zu dem von 
den Briten praktizierten indirekten Füh-
rungssystem gehörte in Uganda wie in 
anderen britischen Kolonien die Bevorzu-
gung einer Volksgruppe, die als geeignet 
angesehen und mit besonderen Privile-
gien und Befugnissen innerhalb der Ko-
lonialverwaltung ausgestattet wurden 
(„Kollaborateure“). Dies waren in Uganda 
hauptsächlich die Baganda, wie die An-
gehörigen des Königreichs Buganda in 
der lokalen Sprache heißen. Diese sowie 
Teile der Busoga wurden besonders ge-
fördert in den Bereichen Landwirtschaft, 
Bildung und gewerbliche Aktivitäten, 
während gleichzeitig die Beschäftigung 
in der Kolonialarmee anderen Volksgrup-
pen vorbehalten waren – im Fall von 
Uganda den Lango und Acholi aus dem 
Norden des Landes.

Die sich daraus ergebende Nord-Süd-
Spaltung des Landes machte sich in der 
Folge bei der Formierung von Parteien auf 
dem Weg zur Unabhängigkeit bemerkbar. 
Hierbei kam als zusätzlicher Spaltungs-
faktor die in den Religionskriegen des 
19. Jahrhunderts entstandenen religiö-
sen Rivalitäten zwischen Katholiken und 
Protestanten hinzu. So gründeten die Ka-
tholiken in Buganda 1956 die Democratic 
Party (DP) zur Bekämpfung der „protes-
tantischen Oligarchie“. Als Gegenpartei 
wurde der sogenannte Uganda People’s 
Congress (UPC) unter ihrem Führer Apolo 
Milton Obote hauptsächlich als Partei für 
Protestanten außerhalb Bugandas ge-

lichkeiten profitabel zu machen. Für den 
Eisenbahnbau wurden rund 32.000 Ar-
beiter aus der damaligen britischen Ko-
lonie Indien nach Ostafrika geholt, von 
denen knapp 7.000 nach Fertigstellung 
der Eisenbahn als Siedler im Land blieben. 
Sie wurden zum großen Teil Händler und 
dominierten in der Folge – mit Unter-
stützung der Kolonialverwaltung – den 
gewerblichen Sektor, hier vor allem die 
Baumwollspinnereien und den Einzel-
handel für den gehobenen Bedarf. Die 
Plantagenwirtschaft für die „Cash-crops“ 
wurde von der Kolonialverwaltung strikt 
reguliert, mit staatlich verordneten Prei-
sen und einem den Indern vorbehaltenen 
Zwischenhandel. Erst 1952 wurden von 
dem als Reformer bekannt gewordenen 
britischen Gouverneur Sir Andrew Cohen 
die wirtschaftlichen Restriktionen für 
Afrikaner beseitigt. Zur Förderung und 
Finanzierung neuer Agrarprojekte wurde 
die Uganda Development Corporation 
gegründet und das nationale Parlament, 
Uganda Legislative Council, reorgani-
siert, dem gewählte afrikanische Abge-
ordnete aus allen Distrikten des Landes 
angehörten.

„Divide and rule“ und die Folgen – 
Spaltung nach Regionen sowie Reli-
gionen 

Uganda blieb bis 1962 unter britischer 
Kolonialherrschaft, deren Prinzip des „in-
direct rule“ nachhaltige Folgen auf dem 
Weg zur Unabhängigkeit und darüber 

Ankunft der Europäer und  
britische Kolonisierung

In den 30er-Jahren des 19. Jahrhunderts 
erreichten arabische Händler von der 
Küste des Indischen Ozeans erstmals 
das damalige Buganda. Es folgten in den 
1860er-Jahren britische Forschungsrei-
sende auf der Suche nach der Quelle des 
Nils und im folgenden Jahrzehnt ang-
likanische Missionare aus Großbritan-
nien sowie katholische Missionare aus 
Frankreich. In der Folge gab es ab etwa 
1886 etliche Religionskriege in dem Ge-
biet, zunächst zwischen Muslimen und 
Christen und später zwischen englischen 
Protestanten und französischen Katholi-
ken. Daraufhin sah sich die von der bri-
tischen Regierung angeheuerte Handels-
gesellschaft, Imperial British East Africa 
Company (IBEAC), nicht mehr in der Lage, 
ihren Auftrag der Aushandlung von Han-
delsabkommen in der Region auszufüh-
ren. Um die wirtschaftlichen Interessen 
Großbritanniens an der Handelsroute des 
Nils zu sichern, annektierte die britische 
Regierung 1894 daher Buganda und an-
grenzende Gebiete zur Bildung des neuen 
„Uganda Protectorate“.

Ein wichtiges Projekt der neuen Kolonial-
herren war der Bau der Eisenbahn, Ugan-
da Railway, zur Verbindung des Landes 
mit der Küste des Indischen Ozeans, um 
die Produktion der „Cash-crops“ (Baum-
wolle, Zuckerrohr, Kaffee, Kautschuk, 
Tabak) durch geeignete Transportmög-
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gründet, mit dem Ziel, die Dominanz der 
Baganda in dem zukünftigen neuen Staat 
Uganda zu brechen. Als Gegenbewegung 
gegen die katholische DP formierte sich 
ferner 1961 in Buganda die sogenannte 
„Kabaka Yekka“ / KY („nur der König“) als 
protestantische, monarchistische Par-
tei. Nach den ersten Wahlen 1962 kam 
es zu einer Koalitionsregierung von UPC 
und KY – mit Obote als Premierminister 
und dem Kabaka (König der Baganda) als 
Staatspräsident – die im Oktober 1962 
das Land offiziell in die Unabhängigkeit 
führte. Dabei war der verwaltungsmäßige 
Status des Landes, genannt „unabhängi-
ger Staat Uganda“, durchaus unklar – es 
war weder eine Föderation noch eine Re-
publik oder eine Monarchie.

Unabhängigkeit und Kriege – zur Re-
publik von Präsident Museveni 

Zum Zeitpunkt der Unabhängigkeit 
Ugandas war noch nicht abzusehen, 
welche unruhigen Zeiten dem Land be-
vorstanden – denn anders als in den be-
nachbarten Ländern wie vor allem Kenia 
hatte es vorher keine Periode kriegeri-
scher Aufstände gegen die Kolonialregie-
rung gegeben. Nun jedoch wurde nach 
einem Machtkampf innerhalb der regie-
renden Koalition 1966 zunächst der „Ka-
baka“ (König) von Obote gestürzt, der die 
Verfassung außer Kraft setzte, sich zum 
„Executive President“ erklärte und eine 
neue republikanisch-unitarische Ver-
fassung einführte. Obote wurde jedoch 

1971 von seinem ehemals verbündeten 
Armeeoffizier Idi Amin gestürzt, der nach 
seinem Militärputsch in Uganda neun 
Jahre lang als berüchtigter gewalttäti-
ger Diktator herrschte. In dieser Zeit ließ 
Amin Tausende der mit Obote verbündete 
Soldaten sowie auch Zivilisten aus den 
Acholi- und Lango-Volksgruppen ermor-
den – nach Schätzungen fielen 300.000 
Menschen Idi Amins Terrorregime zum 
Opfer. Zudem verjagte Amin die aus In-
dien Zugewanderten aus dem Land. Auch 
diejenigen mit ugandischem Pass, die 
offiziell von der Vertreibung ausgenom-
men waren, flohen freiwillig wegen der 
damaligen in Uganda herrschenden „In- 
dophobie“. Erst viel später, in den 2000er- 
Jahren, wurden die den Indern gestohle-
nen Besitztümer offiziell wieder von der 
amtierenden Regierung Museveni zu-
rückgegeben und einige Tausend der vor 
allem nach Großbritannien geflohenen 
asiatisch-stämmigen Ugander zur Rück-
kehr ins Land bewegt.

Amin begann 1978 sogar einen Krieg 
mit dem Nachbarn Tansania, durch Ein-
marsch und Besetzung einer Grenzregi-
on (Kagera). Dagegen formierte sich auf 
Betreiben des tansanischen Präsidenten 
Nyerere eine Koalition von insgesamt 
18 ugandischen Gruppierungen aus ver-
schiedenen Ethnien, Regionen und poli-
tischen Bewegungen zur sogenannten 
Nationalen Befreiungsfront (Uganda Na-
tional Liberation Front / UNLF), die Amin 
und seine Truppen einschließlich verbün-

	 1. Jan.	� Neujahr
	 26. Jan.	� „Befreiungstag“ durch 

die National Resistance 
Army

	 16. Feb.	� Erzbischof-Janani-
Luwum-Tag (relativ 
neuer Feiertag)

	 8. Mrz.	� Internationaler  
Frauentag

	 19. Apr.	 Karfreitag
	 22. Apr.	 Ostermontag
	 1. Mai	 Tag der Arbeit
	 3. Juni	 Tag der Märtyrer
	 5. Juni	� Fest des Fasten

brechens (Eid al-Fitr) *)
	 9. Juni	 Heldengedenktag
	 9. Aug.	� Islamisches Opferfest 

(Eid al-Adha) *)
	 9. Okt.	 Unabhängigkeitstag
	 24. /25. Dez.	 Weihnachten

Wichtige Feiertage

*) nur annähernd
Quelle: GTaI
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Gesundheitswesen (HIV-Bekämpfung) 
sowie der Befriedung des lange Zeit un-
ruhigen Nordens (Vertreibung der Rebel-
lenarmee LRA / Lord`s Resistance Army, 
Friedensschluss mit der Rebellengruppe 
UNRFII / Uganda National Rescue Front 
II in West Nile, Eindämmung der Gewalt 
zwischen Bauern und Viehhirten in Teso 
und Karamoja).

oberhaupt, bevor Museveni im Jahr 1986 
mit seiner Armee in Kampala einmar-
schierte und die Macht übernahm.

Die ersten Jahre der Museveni-Regie-
rung waren gekennzeichnet von diver-
sen Scharmützeln mit oppositionellen 
Gruppierungen, bevor 1993 eine neue 
Verfassung erlassen wurde, in der die 
1967 abgeschafften alten Königrei- 
che wieder in Kraft gesetzt und die von 
Amin erlassenen Maßnahmen gegen die 
asiatisch-stämmige Bevölkerung größ-
tenteils wieder zurückgenommen wur-
den. Die ersten Präsidentschaftswahlen 
nach 16 Jahren wurden 1996 abgehalten 
und von Museveni mit überwältigender 
Mehrheit gewonnen. Seither ist Yoweri 
Museveni Ugandas Staatschef, hat alle 
Wahlen hoch gewonnen und ist einer der 
„Langzeitherrscher“ Afrikas. Früher be-
stehende Limits für Alter und Amtszeiten 
von Präsidenten wurden abgeschafft, so-
dass der 74-jährige Museveni unter Um-
ständen erneut an der Wahl 2021 teilneh-
men könnte. Museveni genießt nach wie 
vor in der internationalen Gemeinschaft 
hohes Ansehen, trotz Kritik an zuneh-
mender Korruption und Misswirtschaft 
sowie Verstößen gegen Menschenrechte 
vor allem durch Unterdrückung der (un-
tereinander zerstrittenen) Opposition. 
Erfolge wurden unter Museveni erzielt 
unter anderem in Wirtschaftspolitik 
(Wiederaufbauprogramm für Randgebie-
te), Armutsbekämpfung (Reduzierung der 
Armutsrate von 56 auf 20 Prozent) und 

deter libyscher Truppen aus der Haupt-
stadt vertrieben. Nach verschiedenen 
Regierungsbildungen kam es schließlich 
1980 zu (umstrittenen) Wahlen, bei de-
nen Milton Obote wieder die Oberhand 
gewann. Idi Amin floh ins Exil nach Li-
byen und später nach Saudi-Arabien. 
Erstaunlicherweise ist das Bild Idi Amins 
im Uganda von heute weitgehend posi-
tiv: Ihm wird zugeschrieben, die ersten 
guten Überlandstraßen gebaut und den 
Gesundheitssektor aufgebaut zu haben 
(speziell Mulago Hospital). Über Amins 
Gräueltaten wird dagegen nicht gespro-
chen, sie werden vielmehr teilweise als 
„britische Propaganda“ betrachtet.

Unter Obote erfolgte eine erneute Schre-
ckensherrschaft, während der wieder 
unzählige Menschen ermordet wurden, 
darunter vor allem Muslime aus der 
Herkunftsregion Idi Amins (West Nile) 
sowie ehemalige Verbündete der UNLF, 
die sich um Yoweri Museveni gruppier-
ten. Ein Jahr später begann die militä-
risch organisierte Widerstandsbewegung 
Yoweri Musevenis, National Resistance 
Movement/Army (NRM/A), einen Gue-
rillakrieg gegen Obotes Regierung, die 
ihrerseits vermeintliche Unterstützer in 
Lager zusammentrieb und ebenfalls, wie 
zuvor schon Idi Amin, einen Pfad der Ge-
walt mit vielen Toten hinterließ. Die Mas-
sengräber wurden erst lange nach Ende 
der Obote-Regierungszeit gefunden. Der 
Acholi-Armeegeneral Tito Okello stürzte 
Obote und wurde für kurze Zeit Staats-
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Uganda und die Deutschen

Positives Deutschlandbild der Ugander 

Deutschland wird in Uganda positiv 
wahrgenommen, was das Auswärtige  
Amt in Berlin vor allem zurückführt auf 
einen häufigen hochrangigen Besuchs- 
austausch, darunter mehrere Besuche 
von deutschen Bundespräsidenten und 
Außenministern sowie Besuche von 
Staatspräsident Museveni in Deutsch-
land. Diplomatische Beziehungen zwi-
schen beiden Ländern waren unmittelbar 
nach der Unabhängigkeit Ugandas 1962 
aufgenommen worden. Uganda hat sich 
sicherheitspolitisch eng an die USA ange-
lehnt und ist aktiv bemüht um Einfluss in 
den multilateralen Institutionen der Re-
gion (Ostafrika / East African Community, 
Zentralafrika / International Conference 
on the Great Lakes Region mit 19 Mit-
gliedstaaten). Das deutsche Engagement 
im Sicherheitsrat der Vereinten Nationen 
ist für Uganda, das ebenfalls dort aktiv ist 
und auch schon nicht-ständiges Mitglied 
war (2009-2010), ein weiterer Faktor für 
die  Wertschätzung Deutschlands als 
Partner in internationalen sicherheitspo-
litischen Belangen.

Das positive Bild Deutschlands wird auch 
nicht getrübt – wie in anderen Ländern 
der Region – durch negative Erfahrun- 
gen aus den Kriegshandlungen zwischen 
Briten und Deutschen in Ostafrika im 
Ersten Weltkrieg. Vielmehr profitierte 

Daily Monitor (Tageszeitung)
www.monitor.co.ug

New Vision (Tageszeitung)
www.newvision.co.ug

The Weekly Observer (Tageszeitung)
www.observer.ug

The Red Pepper (Tageszeitung)
www.redpepper.co.ug

AllAfrica – Uganda Spezial 
(Nachrichtenportal)
www.allafrica.com/uganda/  

Medien
das Land mit seinen fruchtbaren Böden 
damals durch die Steigerung der Agrar-
produktion für den Bedarf der britischen 
Armee in Ostafrika.

Deutschland als Entwicklungshilfege-
ber und Kulturpartner

Die deutsch-ugandische Entwicklungs-
zusammenarbeit (EZ) besteht seit 1964 
mit einem jährlichen Volumen von der-
zeit rund 50 Mio. Euro staatlicher Ent-
wicklungshilfe sowie zusätzlichen Mit-
teln: unter anderem Sonderinitiativen 
zur Förderung der Agrarwirtschaft und 
Fischerei und zur Unterstützung der 
Flüchtlinge, die Uganda in großer Zahl 
aus umliegenden Ländern, hauptsächlich 
Südsudan, aufnimmt. Die Bundesregie-
rung engagiert sich in Uganda durch die 
EZ-Organisationen Gesellschaft für In-
ternationale Zusammenarbeit (GIZ) und 
Kreditanstalt für Wiederaufbau (KfW) 
sowie durch die Förderung der vor Ort 
tätigen deutschen politischen Stiftungen 
und kirchliche und Nichtregierungsorga-
nisationen. In Deutschland gibt es nach 
Angaben des Auswärtigen Amtes rund 
100 Vereine und Initiativen, die Projekte 
in Uganda unterstützten. Außerdem hat 
der deutsche Senior Expert Service (SES) 
zwischen 1983 und 2013 über 280 Ein-
sätze in Uganda durchgeführt. In Uganda 
sind auch regelmäßig über 100 Freiwillige 
aus Deutschland in internationalen und 
kulturpolitischen Programmen aktiv.
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Katholiken und Muslime. Die Traditio-
nen der verschiedenen Volksgruppen 
Ugandas werden in den jeweiligen Regi-
onen mit ihren noch heute bestehenden 
Königreichen gepflegt, etwa mit eigenen 
Tänzen und kulturellen Riten. Doch gel-
ten die noch zur Unabhängigkeit beste-
henden ethnisch-religiösen Spannungen 
und Rivalitäten zwischen verschiedenen 
Volksgruppen – vor allem den Bantuvöl-
kern und Niloten – heutzutage als über-
wunden und das Zusammenleben in dem 
Vielvölkerstaat als relativ harmonisch.

Internet und Social Media – kosten-
günstige Angebote für mobile Nutzer

Knapp die Hälfte der ugandischen Be-
völkerung, rund 18 Millionen Menschen, 
sind nach derzeitigem Stand (2018) an 
das Internet angeschlossen. Größter An-
bieter mit einem Marktanteil von 50 Pro-
zent ist MTN aus Südafrika, die Mobilfunk 
und Internet maßgebend aufgebaut ha-
ben. Direkter Konkurrent ist inzwischen 
Airtel, die 2010 Celltel übernommen hat 
und rund 40 Prozent Marktanteil besitzt. 
Africell (früher Orange) kommt nur auf 
etwa 10 Prozent, während andere An-
bieter („Smile“ zum Beispiel) verschwin-
dend geringen Anteil haben und auch 
nicht landesweit verfügbar sind. Breit-
bandanschlüsse über Festnetz für super-
schnelle Internetverbindungen werden 
hauptsächlich für gewerbliche Kunden 
angeboten. Die Versorgung der breiten 
Bevölkerung mit zuverlässigem Breitband- 

Uganda und die moderne Welt

Ländliche Traditionen und moderne 
Hauptstadt

Ugandas „Tor zur Welt“ ist seit langem die 
Hauptstadt Kampala, mit ihrem kosmo-
politischen Flair, dem angenehmen Klima 
auch für ansässige Europäer und der Mi-
schung aus traditionellen und modernen 
Strukturen. Zudem ist die Stadt auf den 
sieben Hügeln in der Nähe des Viktoria-
sees bekannt als Afrikas „grünste“ Stadt in 
dem Land, das einmal von Churchill „Pe-
arl of Africa“ getauft worden war. Kam-
pala ist erste Anlaufstelle für die jährlich 
rund 1,5 Millionen Touristen, die Ugandas 
zahlreiche berühmte Naturschönheiten 
und die einzigartige Flora und Fauna be-
suchen. Hinzu kommen immer populärer 
werdende Angebote im Bereich Kultur- 
und Eco-Tourismus – „Uganda Cultural 
Safaris“. Kampala gilt im Übrigen als sehr 
sichere Stadt, ein wichtiger Aspekt für 
den internationalen Tourismus speziell 
in Subsahara-Afrika mit seinen häufigen 
Sicherheitsproblemen vor allem in Groß-
städten.

Jeder der sieben ursprünglichen Hügel, 
auf denen die Stadt einmal erbaut wor-
den war, repräsentiert eine bestimmte 
wichtige Tradition von religiöser, kultu-
reller oder historischer Bedeutung. So 
sind drei der Hügel religiösen Stätten für 
die Anhänger der wichtigsten Religio-
nen des Landes vorbehalten: Anglikaner, 

Die 1989 gegründete Ugandan-German 
Cultural Society (UGCS) besitzt seit 2008 
den Status eines Goethe-Zentrums. Das 
Goethe-Zentrum Kampala (GZK) orga-
nisiert diverse kulturelle Veranstaltun-
gen und bietet Deutschkurse an, mit 
jährlich über 700 Teilnehmern. Ferner 
wird Deutsch an 16 ugandischen Schu-
len unterrichtet, mit derzeit rund 5.000 
Sprachschülern. Das GZK ist zur Abnah-
me der Sprachprüfungen nach den Vor-
gaben des Goethe-Instituts akkreditiert. 
An der ugandischen Makerere-Univer-
sität arbeitet ein Lektor des Deutschen 
Akademischen Austauschdiensts (DAAD). 
Es gibt etwa 700 bis 800 ugandische 
DAAD-Alumni, von denen sich ein Teil in 
einem Verband organisiert hat. Schließ-
lich gibt es eine bilaterale Zusammenar-
beit im Sport, vor allem der Leichtathletik, 
unter anderem durch die längerfristige 
Entsendung von Experten des Deutschen 
Olympischen Sportbundes zur Ausbil-
dung von Sportlehrern in Uganda sowie 
die Vergabe von Stipendien zur Aus- und 
Fortbildung in Deutschland.
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anschluss zu erschwinglichen Preisen  
ist noch nicht erreicht. Darin liegt das 
verbliebene Hemmnis, wogegen direkte 
Beschränkungen und staatliche Filterun-
gen von Webseiten keine besondere Rolle 
spielen – von gelegentlichen staatlichen 
Maßnahmen gegen regierungskritische 
Plattformen in Wahlkampfzeiten einmal 
abgesehen.

Eine spürbare Maßnahme für Internet-
nutzer ist demgegenüber die Erhebung 
einer neuen Steuer auf elektronische 
Nachrichtenübertragung und Telefon-
dienste von 200 Uganda-Shilling täglich 
pro User (erhoben über die Server), was 
in etwa 20 Prozent der Durchschnitts-
kosten für individuelle Nutzer ausmacht. 
Die Regierung rechtfertigt die Steuer 
mit dem Ziel staatlicher Einnahmenstei-
gerung und der Kontrolle von „Klatsch 
und Tratsch“ („gossip“) über soziale Me-
dien und Plattformen. Die meistgenutzte 
Plattform ist (wie überall) Facebook mit 
über 70 Prozent, mit weitem Abstand 
gefolgt von WhatsApp, Twitter, YouTube, 
Instagram und LinkedIn. Die Mobilfunk-
gesellschaften haben besondere kosten-
günstige Tarife speziell für die Nutzer 
sozialer Medien herausgebracht. © zamphoto.net – adobestock.com
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Zeit – Stunden statt „akademisches Viertel“
In Uganda herrscht „African Time“ – eine sehr relaxte Vorstellung von Zeit. Das im westlichen Kulturkreis 
akzeptierte „akademische Viertel“ kann bei Verabredungen in Uganda eher ein bis zwei Stunden betragen. 
Als Faustregel gilt: Je höher der Status, desto später die Ankunft – wobei geschäftliche Termine tendenzi-
ell zeitlich besser eingehalten werden. Ebenso gilt: Je hochrangiger ein Event angesiedelt ist, desto später 
treffen die Gäste ein.

Raum – keiner ist gern allein
Das Bedürfnis nach Privatsphäre ist in Uganda kaum ausgeprägt. Vielmehr trifft auf Uganda in besonderer 
Weise die Weisheit zu: „In Afrika ist man nie allein“. Gesprächspartner stehen häufig sehr nah zusam-
men, enger als die normalerweise empfohlene „Armeslänge“. Hierbei sind bei Personen des gleichen Ge-
schlechts Berührungen wie etwa an Schulter, Arm oder Hand akzeptabel. Berührungen zwischen Personen 
unterschiedlichen Geschlechts beschränken sich auf den Handschlag.

Kontext – blumige Umschreibung statt direkter Aussage
Wie generell in Afrika bevorzugen auch Ugander den indirekten Kommunikationsstil, in dem eventuelle 
unangenehme Wahrheiten mit blumigen Ausdrücken umschrieben werden. Dazu gehört auch, dass der 
Ausdruck von „wahren“ Gefühlen vermieden wird und je nach Situation eher das Gegenüber in „falscher“ 
Sicherheit gewiegt wird. Humor spielt eine wichtige Rolle in der Kommunikation, allerdings ohne Sarkas-
mus, der eher nicht verstanden wird. Gewöhnungsbedürftig für Europäer ist der generelle Verzicht auf das 
Wörtchen „bitte“ bzw. „please“ bei der Formulierung von Bitten oder Anliegen.

Maskulinität / Femininität – eher „maskuline“ Werte bestimmend
Die soziologische Einstufung einer Gesellschaft als eher „maskulin“ oder „feminin“ hängt ab von den 
vorherrschenden Werten: die als „feminin“ bezeichneten wie Lebensqualität und gegenseitige Unterstüt-
zung oder als „maskulin“ geltende wie Erfolgsstreben und Konkurrenzverhalten. Danach ist Uganda eine 
tendenziell „maskuline“ Gesellschaft, aber nicht in übertriebenem Maße. Was die Rolle der Geschlechter 
angeht, so befindet sich die ugandische Gesellschaft in einem Umbruch. Im politischen Bereich ist die 
Partizipation von Frauen in den letzten Jahren größer geworden, auch dank staatlicher Förderung von 
Gleichberechtigung („affirmative action“), und in den Städten gibt es immer mehr berufstätige Frau-
en. Dagegen ist auf dem Land die traditionelle Rollenverteilung mit weitgehender Benachteiligung der 
Frauen, sowohl bei Entscheidungen des täglichen Lebens als auch etwa im Familien und Erbrecht noch 
vorherrschend.

Kulturstandards
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Individualität / Kollektiv – Gruppe vor Individuum
Auch Uganda ist wie fast alle afrikanischen Gesellschaften kollektivistisch strukturiert: Für den Einzelnen 
ist die Zugehörigkeit zu einer Gruppe – Familie, Clan, Ethnie – immer ausschlaggebend gegenüber einem 
eventuellen Individualinteresse. Als Preis für die Loyalität zur Gruppe wird dem Einzelnen vor allem in 
Notfällen oder Ähnlichem Schutz in der Gemeinschaft gewährt. Für die Organisation in Betrieben bedeu-
tet dies, dass eine Organisation in Gruppen (etwa für Projektausführung oder Einteilung für bestimmte 
Arbeiten) nützlich sein kann.

Machtdistanz – wenig Akzeptanz von Ungleichheit
Bei dem interkulturellen Vergleichskriterium „Machtdistanz“ kommen soziologische Untersuchungen für 
Uganda zu einem deutlich anderen Ergebnis als bei anderen Ländern der Region. Auf der Skala bezüg-
lich Machtdistanz ist Uganda ziemlich niedrig angesiedelt, was bedeutet, dass Ungleichheiten zwischen 
„unten und oben“ in der Gesellschaft eher nicht ohne Weiteres akzeptiert werden. Dieser Charakterzug 
spiegelt sich in der Geschichte des Landes, die immer von miteinander in Wettbewerb stehenden Volks-
gruppen geprägt war und keine von allen akzeptierte Elite hervorgebracht hat. In Unternehmen sollten 
daher Formen von Mitbestimmung / Partizipation der Beschäftigten, gegebenenfalls gruppenorientiert, 
eingeführt werden.

Unsicherheitsvermeidung – lieber wenig Risiken eingehen
Auch bei diesem Kriterium setzt sich Uganda, legt man die Ergebnisse soziologischer Untersuchungen 
zugrunde, von vielen anderen Ländern Afrikas ab. Ugander liegen auf der Skala eher im oberen Bereich, 
was bedeutet: Sie sind tendenziell eher risikoscheu und bemüht, Unsicherheiten möglichst zu vermeiden, 
allerdings nicht um jeden Preis. Für den Managementstil in Unternehmen bedeutet dies, dass letztlich 
auch in Uganda – ähnlich wie in anderen afrikanischen Ländern – klare Ansagen und Prozesse den Mit-
arbeitern Sicherheit geben sollten.

Langzeitorientierung – schnelle Ergebnisse erwünscht
Nach diesem Kriterium ist Uganda eine eher kurzfristig fokussierte Gesellschaft, in der schnelle Resultate 
dem langfristigen Erfolgsstreben vorgezogen werden. Für die Organisation in Unternehmen und Betrie-
ben bedeutet dies, dass eher Wert auf kurzfristige Gratifikationen für Erfolge oder gute Leistungen als 
auf längerfristig angelegte Prozesse (etwa Beteiligungen oder Aussichten auf Beförderung usw.) gelegt 
werden sollte.
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Die formale Anrede des Gesprächspartners ist wichtig, mit dem 
korrekten Titel wie etwa Dr. oder bei Amtsträgern „Your Excel-
lency“, bei Abgeordneten „Honourable …“. Ansonsten ist die üb-
liche Anrede Mr., Mrs. oder Ms. mit Nachnamen, der gewöhnlich 
vor dem Vornamen genannt wird, oder auch mit dem Vornamen 
(etwa „Mr. Peter“). Bei offizieller Namensnennung wird gewöhn-
lich der Nachname vor dem Vornamen genannt. Verbreitet ist 
ebenfalls die Anrede mit der Funktion, etwa „Mr. Director“, „Mr. 
Headmaster“ usw. Ein Handschlag ist zur Begrüßung üblich, wo-
bei ein Mann erst auf die ausgestreckte Hand der Frau wartet. 
Beim Austausch von Visitenkarten sollten diese „respektvoll“  
behandelt werden. Im Geschäftsleben ist allgemein auf korrek- 
te, eher konservative Bekleidung zu achten (geputzte Schuhe!). 
Als „Eisbrecher“ zur Gesprächsaufnahme ist wie überall in Af-
rika „Smalltalk“ angesagt – zu unverfänglichen Themen wie 
etwa dem eigenen Herkunftsland, Arbeit, Reisen, Sport usw. Das 
Thema „Familie“ ist dagegen nicht unbelastet, da viele Ugander 
Verluste durch Krankheit, Unfälle, Unruhen usw. erleben. Humor 
wird gut aufgenommen, allerdings werden landläufig weder Iro-
nie noch Sarkasmus verstanden. 

Auch bei offiziellen Meetings ist nicht mit pünktlichem Beginn 
zu rechnen, doch sollte der ausländische Teilnehmer immer 
selbst auf Pünktlichkeit achten. Am Anfang von geschäftlichen 
Meetings ist es wichtig, jedem Teilnehmer der Gruppe einzeln 
die Hand zu schütteln oder – falls dies nicht möglich sein sollte 
– zumindest mit jedem kurz Augenkontakt aufzunehmen. Das 
gleiche Ritual ist am Ende des Meetings einzuhalten. Ugander 
legen großen Wert auf Protokollfragen, wozu am Anfang die 
persönliche Vorstellung jedes einzelnen Teilnehmers gehört. Da-
gegen mangelt es häufig an einer formalen Strukturierung der 
Besprechungen, wie dies westlichen Gepflogenheiten entspricht. 

Von einem neuen Verhandlungspartner wird auch die formel-
le Vorstellung der Firma sowie der Geschäftsabsichten im Land 
erwartet. Da Hierarchien in Uganda wichtig sind, sollte sicher-
gestellt werden, dass der oberste Entscheidungsträger der ugan-
dischen Organisation an dem Meeting teilnimmt. Hierbei ist es 
auch nicht ungewöhnlich, dass gegebenenfalls nachträglich ein 
als wichtig identifizierter Mitarbeiter noch dazu gebeten wird. 
Da grundsätzlich Übereinkünfte im Konsens angestrebt werden, 
sind Verhandlungen generell langwierig. Bis es zu einer positiven 
Entscheidung kommt, sind immer zahlreiche persönliche Treffen 
und viele Telefongespräche mit ausführlichem E-Mail-Verkehr 
erforderlich. Erfolge im ugandischen Markt sind daher nicht zu-
letzt auch eine Geduldsfrage.

Verhaltenstipps

Erstes  
Aufeinandertreffen

Ablauf von  
Geschäftsverhandlungen
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Kampala verfügt über ein großes Angebot an guten Restaurants 
in verschiedenen Preisklassen, die bestens für Geschäftsessen in 
kleinerem oder größeren Kreis geeignet sind. Diese bieten vor 
allem dem ausländischen Besucher gute Gelegenheiten, ugandi-
sche Geschäftspartner einzuladen. Einladungen in private Resi-
denzen ugandischer Geschäftsleute sind eher nicht üblich. Über 
repräsentative Residenzen für offizielle Einladungen verfügen im 
Allgemeinen nur ausländische Diplomaten und „Expatriates“ in 
leitender Funktion bei Institutionen und Unternehmen.

In Uganda ist wie in allen afrikanischen Ländern die Pflege per-
sönlicher Beziehungen entscheidend auch für geschäftliche 
Erfolge. Dies erfordert eine häufige Anwesenheit vor Ort und 
Teilnahme an geschäftlichen Besprechungen, was bei den nicht 
in Uganda ansässigen Geschäftsleuten entsprechend in der 
Reiseplanung zu berücksichtigen ist. Zwischen den Reisen sind 
zusätzlich Telefongespräche und E-Mail-Verkehr angesagt, um 
die persönliche Beziehung zu festigen. Dabei wird die mündliche 
Kommunikation sehr viel mehr geschätzt als E-Mails. Wichtige 
Informationen sollten immer als erstes mündlich gegeben wer-
den. Auch beim Einsatz eines Agenten oder sonstigen geschäft-
lichen Mittlers vor Ort sollte der oder die Verantwortliche in der 
Firmenleitung auf häufiges persönliches Erscheinen bedacht 
sein.

Privater Umgang/ 
Geschäftsessen

Privater Umgang/ 
Geschäftsessen
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Praxisspiegel: Interview

Hans Georg Hinterberger ist Geschäftsführer der Uganda-Niederlassung des deutschen 
Handelshauses Achelis in Kampala, das hauptsächlich Industrieausrüstungen  in Uganda 
vertreibt. Hinterberger ist seit 2010 im Land ansässig, mit einer Uganderin verheiratet (zwei 
Töchter) und gibt Einblick in seine Erfahrungen als deutscher Firmenchef in der ugandi-
schen Arbeitswelt.

Herr Hinterberger, Uganda ist ein Vielvölkerstaat mit vielen verschiedenen Tradi-
tionen, Religionen, Sitten und Gebräuchen. Wie macht sich nach Ihrer Erfahrung 
die unterschiedliche Herkunft im Arbeitsleben bemerkbar?
Im geschäftlichen Alltag bemerkt man die kulturellen Unterschiede zwischen den ugan-
dischen Volksstämmen nicht wirklich. Was aber auffällt, ist, dass Menschen aus einigen 
Regionen besseres Englisch sprechen als die meisten. Dies trifft besonders auf die Leute 
aus dem Norden bzw. vor allem aus der Region West Nile (Arua, Gulu und Lira) zu. Ich 
kann nicht sagen, woher das kommt, aber selbst Ugander aus anderen Landesteilen 
erkennen das an. Innerhalb unseres Unternehmens gibt es Mitarbeiter aus allen Landes-
teilen. Sicherlich kann man eine gewisse Gruppenbildung und gegenseitige Sympathie 
unter Mitarbeitern, die aus derselben Region stammen, erkennen, und zwar auch wenn 
sie zu unterschiedlichen Volksstämmen gehören. 

Wie würden Sie die ugandische Arbeitskultur beschreiben?
Die meisten Ugander sind willig und hilfsbereit. Besonders Frauen geben sich sehr viel 
Mühe. Leider fehlt es generell an den aus Deutschland gewohnten Arbeitsmethoden 
und Organisation. Effiziente Planung über den Tag oder die Woche hinaus ist schwierig. 
Auch fehlt in der Regel die Erfahrung, wie andere das machen oder Probleme gelöst ha-
ben. Das hat auch damit zu tun, dass ugandische Mitarbeiter sich untereinander nicht 
mit Tipps oder mit Hinweisen auf Fehler unterstützen. Man will einfach nicht anecken 
oder besserwisserisch wirken, man schaut lieber weg. Daher mangelt es an einem Lern-
prozess und „das Rad wird immer wieder neu erfunden“ – leider mit unterschiedlichen 
Resultaten. Problematisch ist ferner, dass Anweisungen oder eine vereinbarte Vorge-
hensweise nicht oder nur teilweise beachtet werden. Beispielsweise werden unange-
nehme oder unbequeme Teile eines Arbeitsablaufs einfach übersprungen. 

„Das Rad wird immer wieder neu erfunden“Hans Georg Hin-
terberger ist ge-
lernter Groß- und 
Außenhandels-
kaufmann und 
Handelsfachwirt, 
mit einem MBA 
– Master of Busi-

ness Administration von der Edinburgh 
Business School of Heriot-Watt Uni-
versity, Schottland. Hinterberger hat als 
Eigentümer ein Start-up-Unternehmen 
für Systemtechnologie in München 
aufgebaut und war viele Jahre als Fi-
nanzmanager für ein Unternehmen 
der Papierindustrie in Zypern sowie als 
kaufmännischer Leiter / Commercial 
Director für ein Energieunternehmen 
in Irland tätig. Seit 2010 leitet er als 
Geschäftsführer / Managing Director 
die Niederlassung des deutschen Han-
delshauses Achelis und Söhne GmbH in 
Uganda, Achelis (Uganda) Ltd., Kampala. 

www.achelis.net
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Delegation der Deutschen Wirtschaft 
in Kenia (AHK) – Regionalbüro  
Uganda
www.kenia.ahk.de/about-us/ 
regional-presence

Botschaft der Bundesrepublik 
Deutschland in Kampala
www.kampala.diplo.de 

Deutsche Gesellschaft für  
Internationale Zusammenarbeit (GIZ) 
GmbH - Büro Kampala
www.giz.de/de/weltweit/310.html 

Investitionsförderagentur Ugandas
www.ugandainvest.go.ug/

Goethe-Zentrum Kampala
www.goethe.de/kampala

Kontakte

Speziell gegenüber europäischen (weißen) Mitarbeitern und Vorgesetzten besteht unter 
den Ugandern eine latente Unsicherheit und Angst, etwas falsch zu machen. Darum 
wird wenig gefragt und mehr improvisiert – sozusagen „aus dem Bauch“ oder dem Ge-
dächtnis heraus gehandelt. Es fehlt insgesamt an Selbstvertrauen und dem Verständnis 
für die Kontinuität von Arbeitsabläufen. 

Welche Anforderungen stellt dies an eine Führungskraft?
Man muss in Uganda seine Mitarbeiter wegen der bereits beschriebenen Defizite viel 
stärker kontrollieren. Werden die besprochenen Arbeitsabläufe richtig umgesetzt? Aber 
auch die (latente)  Gefahr von Mitarbeiterdelikten in Form von etwa Diebstahl, Unter-
schlagung, Urkundenfälschung, Einreichung fremder Bewerbungsunterlagen als eige-
ne, überhöhte Rechungsstellung, Absprachen mit Lieferanten usw. spielt eine Rolle. Die 
Mitarbeiter erwarten von ihrem Vorgesetzten Anleitung, aber auch Anerkennung und 
Zustimmung. Natürlich gibt es auch in Uganda erstklassige Mitarbeiter, die entweder 
schon in anderen Unternehmen Erfahrung und Selbstvertrauen gesammelt oder im 
Ausland studiert haben, aber diese befinden sich leider in der Minderheit.

Wie sind denn Ihre Erfahrungen im Umgang mit lokalen Geschäftspartnern und 
Behördenvertretern?
Auch hier ist erst einmal Hilfsbereitschaft und Verständnis vorhanden. Dies trifft etwas 
weniger zu auf Ugander mit indischen Wurzeln, von denen es erstaunlich viele gibt. Von 
diesen legen die meisten ein sehr professionelles Verhalten an den Tag, was das Verhan-
deln sowie die Herangehensweise an Probleme betrifft. Bei Behördenvertretern geht es 
wie überall in Afrika (und darüber hinaus) meist ziemlich bürokratisch und unflexibel 
zu. Allerdings hat man als Europäer Vorteile bei den Behörden: Man wird respektvoller 
behandelt als „einfache“ Ugander.

… das Interview weiterlesen unter: 
www.subsahara-afrika-ihk.de/kulturkompetenz
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Haben Sie alles behalten? Die folgenden 20 Quizfragen beziehen sich auf die Inhalte des Praxisratgebers „Interkulturell 
kompetent unterwegs in Subsahara-Afrika“. Nur eine Antwort ist die jeweils richtige.

Quiz: Wie war das noch mal …?

1 | �Vor allem welche europäischen Kolonialmächte haben 
in vielen afrikanischen Ländern die Wirtschafts- und 
Gesellschaftssysteme geprägt?

	 a) Schweden, Spanien, Österreich und die Niederlande
	 b) Portugal, Großbritannien, Frankreich und Deutschland
	 c) Dänemark, Belgien, Italien und die Schweiz

2 | �Die Nachkommen welches asiatischen Volkes bilden  
in Ostafrika heute wichtige Teile des gewerblichen 
Mittelstandes?

	 a) Japaner
	 b) Iraner
	 c) Inder

3 | �Ein vorausschauendes Personalmanagement in Afrika 
sollte welches Thema genau im Blick haben?

	 a) �Das lokale Versicherungsangebot – afrikanische Arbeit-
nehmer wollen einen Großteil ihres Gehaltes  
in Versicherungspolicen investieren

	 b) �Den Spielplan der Handballnationalmannschaft eines 
Landes – an Länderspieltagen bleibt die Belegschaft 
zuhause

	 c) �Die zwischen den unterschiedlichen Ethnien eines Landes 
häufig bestehenden Empfindlichkeiten –  
entsprechende Zwistigkeiten zwischen Mitarbeitern 
können den Betrieb lahmlegen

4 | �Welches „Phänomen“ ist den engen Beziehungen  
zwischen der ehemaligen DDR und einigen afrika-
nischen Staaten zu verdanken?

	 a) �Viele afrikanische Metropolen tragen Namen  
ostdeutscher Großstädte

	 b) �In einigen afrikanischen Staaten haben Einheimische eine 
deutsche Sprachausbildung genossen

	 c) �Einige afrikanische sozialistische „Bruderländer“ feiern am 
7. Oktober heute noch den als „Tag der Republik“ bekann-
ten Nationalfeiertag der ehemaligen DDR

5 | �Welcher Staatslenker errichtete in Äthiopien ein 
demokratisches föderales System? 

	 a) Kaiser Haile Selassie I.
	 b) Nelson Mandela
	 c) Meles Zenawi

6 | �Eine Einladung zu welcher Zeremonie in Äthiopien  
gilt als besondere Ehre?

	 a) Zur Salbung des äthiopischen Kaisers
	 b) �Zur feierlichen Eröffnung der nationalen Fußball- 

meisterschaft
	 c) Zur Kaffeezeremonie
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7 | �Welches für Angola bedeutsame Ereignis trug sich 
2002 zu?

	 a) �Der erste Gewinn des Africa Cup of Nations durch  
eine angolanische Fußballnationalmannschaft

	 b) �Die Beendigung des 27 Jahre dauernden Bürgerkrieges, 
der mindestens 600 000 Angolaner das Leben kostete

	 c) �Die erstmalige Entdeckung von Ölvorkommen vor der 
Küste Angolas

8 | Was sind „Mestizen“?
	 a) �Angolaner von gemischt portugiesisch-afrikanischer 

Herkunft mit eigenem kulturellem Bewusstsein, die häufig 
in leitenden Positionen von Unternehmen zu finden sind

	 b) �Spezialisten, die auf den angolanischen Ölplattformen zur 
Überwachung der Ölförderung eingesetzt werden

	 c) �Instrumente, die zur Aufspürung von Landminen auf den 
ehemaligen Bürgerkriegsfeldern Angolas verwendet 
werden

9 | �Was charakterisiert die Akan, eine der rund  
100 Volksgruppen Ghanas?

	 a) Die Akan sind überwiegend Anhänger des Islams
	 b) �Die Akan gehören zu den wenigen afrikanischen Volks-

gruppen mit weiblicher Vererbungslinie
	 c) �Die Akan bilden die kleinste Volksgruppe unter den 

Ethnien Ghanas

10 | �Durch welche Leistung erwarb sich Ghana  
weltweit Anerkennung?

	 a) �Ghana hat als bisher einziges afrikanisches Land  
eine Fußballweltmeisterschaft ausgerichtet

	 b) �Ghana engagiert sich als ständiges Mitglied im  
Sicherheitsrat der Vereinten Nationen

	 c) �2000 vollzog Ghana erstmalig einen demokratischen 
Machtwechsel in freien und fairen Wahlen

11 |� �An welches Rechtssystem ist das Zivilrecht  
Kameruns stark angelehnt?

	 a) An das deutsche Bürgerliche Gesetzbuch
	 b) An das anglo-amerikanische case law
	 c) An den französischen Code Civil
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12 | �Welchen beiden Weltreligionen hängen weite  
Teile der kamerunischen Bevölkerung an?

	 a) Islam und Hinduismus
	 b) �Christentum und Buddhismus
	 c) �Christentum und Islam

13 | �Was ist „Kisuaheli“?
	 a) Einer der vielen Volksstämme in Kenia
	 b) �Eine der Verkehrssprachen Kenias, eine Mischung  

aus Arabisch, Bantu und Englisch
	 c) �Die traditionelle kenianische Kaffeezeremonie

14 | �Woran entzündet sich ein Hauptkonflikt in Kenias  
Innenpolitik?

	 a) �An der Geringschätzung des nilotischen Volkes der Luo 
durch die Bantustämme

	 b) �An der unterschiedlichen Einstellung der großen Parteien 
zum massiven chinesischen Engagement  
in Kenia

	 c) �Am großen politischen Einfluss indischer Nachfahren  
im Lande

15 | �Was unterscheidet den Norden vom Süden Nigerias?
	 a) �Im Norden des Landes ist Amtssprache Portugiesisch, 

während im Süden überwiegend Englisch gesprochen 
wird

	 b) �Die nördlichen Bundesstaaten Nigerias sind viel entwi-
ckelter als die südlichen Bundesstaaten

	 c) �Der Norden des Landes ist überwiegend muslimisch 
geprägt, der Süden weitestgehend christlich

16 | �Durch was wird das Bild der Deutschen in Nigeria vor 
allem geprägt?

	 a) �Durch das deutschstämmige Bauunternehmen Julius 
Berger, das als größter privater Arbeitgeber Nigerias für 
zahlreiche Infrastrukturprojekte verantwortlich zeichnet

	 b) �Durch die ehemalige deutsche Kolonialherrschaft über 
Nigeria

	 c) �Durch den Kantersieg der deutschen Fußballnational-
mannschaft über die Auswahl Nigerias im Finale der 
Fußballweltmeisterschaft 2010

17 | �Wie lange war die als „Apartheid“ bekannte  
Rassentrennungspolitik in der Südafrikanischen  
Union bzw. in der Republik Südafrika Gesetz?

	 a) Von 1841 bis 1948
	 b) Von 1948 bis 1961
	 c) Von 1948 bis 1994

18 | �Was versteckt sich hinter der Abkürzung  
„B-BBEE“?

	 a) �Bold Business Behavior Evolving Enlightenment –  
der Name eines Volkshochschulstudiums der  
südafrikanischen Geschäftsetikette

	 b) �Broad-Based Black Economic Empowerment – die 
Bezeichnung des staatlichen Programms zur Förderung 
der während der Apartheid benachteiligten Bevölkerungs
gruppen Südafrikas

	 c) �Bilateral Bantu British Entrepreneurial Experts – die 
Firmierung einer anglo-afrikanischen Denkfabrik
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19 | �Was ist Julius Nyerere, Tansanias erstem  
Staatspräsidenten, u. a. zuzurechnen? 

	 a) �Die Entwicklung eines identitätsstiftenden  
Nationalbewusstseins im multikulturell geprägten 
Tansania durch die Vereinheitlichung von Kultur  
und Sprache

	 b) �Die Einführung einer als „realer Kapitalismus“ bekannt 
gewordenen liberalen Wirtschaftspolitik

	 c) �Der in seiner Amtszeit rege Studentenaustausch mit der 
Bundesrepublik Deutschland

20 | �Was gipfelte im „Maji-Maji-Krieg“?
	 a) �Der Widerstand der afrikanischen Bevölkerung 

Deutsch-Ostafrikas gegen die deutschen Kolonialherren
	 b) �Grenzstreitigkeiten zwischen Tansania und Kenia
	 c) �Die Auseinandersetzung Tanganyikas mit dem Sultanat 

Sansibar

21 | �Was bewirkte die „divide and rule“-Politik der 
britischen Kolonialherren in Uganda?

	 a) �Die Etablierung einer Föderation nach US-amerikanischen 
Vorbild

	 b) Die frühe Einführung eines urdemokratischen Prinzips
	 c) Die Spaltung des Landes nach Regionen und Religionen

Die Lösungen: 1b, 2c, 3c, 4b, 5c, 6c, 7b, 8a, 9b, 10 c, 11c, 12c, 13b, 14a, 15c, 16a, 17c, 18b, 19a, 20a ,21c, 22a, 23b, 24a

Weitere Quizfragen beantworten unter:  
www.subsahara-afrika-ihk.de/quiz

22 | �Was zeichnet die weltberühmten Wasserfälle  
„Victoria Falls“ aus?

	 a) Sie zählen zu den sieben Weltwundern
	 b) Sie sind der Nationalstolz Ruandas
	 c) Sie gehören dem britischen Milliardär Richard Branson

23 | �Auf Mosambik trifft welche Aussage zu?
	 a) Das Land ist eine ehemalige brasilianische Kolonie
	 b) �Im Vielvölkerstaat mit rund 60 Ethnien kommt es fast nie 

zu Konflikten
	 c) Das Land ist Heimat des Automobilclubs „Madgermanes“

24 | �Welches Königreich wurde zum „Freistaat“ im 
Privatbesitz des belgischen Königs Leopold II.?

	 a) Kongo
	 b) Mali
	 c) Kamerun
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